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ÜBER RISIKO
Klet ter-Veteran Stefan G lowacz und Investor Benedic t  Rodenstock  
über d ie Kunst ,  d ie r icht ige Entscheidung zu t ref fen

IN SICHERHEIT
Wie Cyber- Exper ten in geheimer Miss ion Datenlecks 
be i  Unternehmen aufdecken

DIE ENTDECKUNG 
DES LICHTS
Wie optische Technologien unser Leben  
revolutionieren
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MESSEN, KONGRESSE, WORKSHOPS – Bayern bietet 
für jede Veranstaltung den perfekten Ort. Ob herr-
scha� lich, traditionell oder stadtnah – lassen Sie sich 
für Ihre nächsten Tagungen oder Events inspirieren.

www.bayern.by/tagen-events
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IN BAYERN
GIBT‘S DIE BESTEN PLÄTZE 



E s bleibt sportlich! Mit der Eröffnung  
unseres Gesundheitsstudios im Messehaus 
können sich die Mitarbeiter der Messe Mün-
chen seit Anfang des Jahres am Arbeitsplatz 
täglich körperlich fit halten. Ein Gesund-
heitscoach moderiert die persönliche Balance 
zwischen dem Einsatz für das Unternehmen 
und der Gesundheit.

Wir machen Tempo! Die Messe München  
hat im vergangenen Jahr ein wichtiges  
strategisches Ziel erreicht: Wir liegen mit rund  
418 Millionen Euro Jahresumsatz zum ersten  
Mal auf Platz zwei der Messegesellschaften  
in Deutschland.

Ein Messebesuch bedeutet: Trends zu erleben, 
in Echtzeit und hautnah. Dies geht zum 
Beispiel auf der Laser World of Photonics, die 

die Ressource Licht in den Mittelpunkt stellt. 
Licht ist alt, älter als die Menschheit – und 
doch entsteht gerade rund ums Licht und 
optische Technologien eine der spannendsten 
Branchen der Zukunft: die Photonik. Die 
Titelgeschichte dieser Ausgabe zeigt die vielfäl-
tigen Einsatzmöglichkeiten dieser Zukunfts-
technologie, in der Deutschland führend ist. 

Die aktuelle Ausgabe des Messe München 
Magazins gibt noch weitere Einblicke in die 
Welt von morgen. Schauen Sie zum Beispiel 
Menschen über die Schulter, die Firmen vor 
Cyberattacken schützen. Lesen Sie das Gip-
felgespräch zum Thema Risiko oder erfahren 

Sie in dem Ressort Macher mehr über unseren 
Gesundheitscoach und andere Mitarbeiter von 
uns. Wie machen Sie sich fit für New Work? 
Schreiben Sie mir doch auf meinem persön-
lichen LinkedIn-Account. 

»
 E i n  M e s s e b e s u c h 

b e d e u t e t :  Tr e n d s  z u 
e r l e b e n ,  i n  E c h t z e i t 

u n d  h a u t n a h . 
«

KL AUS DIT TRICH 
Vorsi t zender der Geschäf tsführung  
der Messe München

L I E B E 
L E S E R I N N E N
U N D
L E S E R
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A U S  L I C H T 
Industrie, Medizin, Mobilität, Landwirt-
schaft – in so gut wie allen Branchen sorgt die 
Photonik für Innovationen. Eine Geschichte 
über die sagenhafte Kraft des Lichts 
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W I E  KÖ N N E N
S I E  ES  WAG E N? 
Der eine setzt für seinen Beruf sein Leben 
aufs Spiel, der andere sein Vermögen – der 
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nenparks – Cyberkriminalität ist für viele 
Unternehmen existenzbedrohend. Zu Besuch 
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Wo dieses Symbol auftaucht, 
finden Sie auf der Internetseite der 
Messe München unter der Rubrik 
„Magazin“ weitere Online-Inhalte

Wo dieses Symbol auftaucht, 
finden Sie spannendes Bewegtbild  
im YouTube-Kanal der 
Messe München

Noch mehr M esse München Maga z in 
unter w w w.messe - muenchen.de 
entdecken und er leben
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F I N A N Z E NK O M M U N I K A T I O N S T E C H N I K

 Wir schreiben das Jahr 2019 und auf der 
ganzen Welt gibt es High-Speed-Internet. 
Auf der ganzen Welt? Nicht ganz. Noch 
immer gibt es zahlreiche Regionen der 
Erde, in denen die Datenautobahn eher ein 
Feldweg ist. Das US-Unternehmen OneWeb 
plant deshalb ein Überall-Internet, das von 
einer Flotte mehrerer hundert Satelliten im 
erdnahen Orbit übertragen werden soll. Der 
erste Start mit sechs Satelliten erfolgte Ende 
Februar 2019. Einen genauen Zeitpunkt für 
die tatsächliche Inbetriebnahme nennt One-
Web jedoch nicht. Im Rennen um das Netz 
aus dem All gibt es zahlreiche Mitbewerber. 
Neben dem kanadischen Satellitenbetreiber 
Telesat verfolgt auch Elon Musks Raum-
fahrtunternehmen SpaceX ein ähnliches 
Projekt mit dem Namen Starlink, das gar 
knapp 12.000 Satelliten vorsieht – das wären 
sechsmal so viele, wie sich bisher im Orbit 
befinden. Gehen die Pläne auf, wäre endlich 
die ganze Welt verbunden. Noch gilt es aber, 
zahlreiche Hürden zu überwinden. Unter 
anderem müssten Satelliten dafür in hoher 
Stückzahl und zudem viel schneller und 
günstiger produziert werden als momentan 
möglich. 

E S  W I R D  E N G  
I M  A L L

E - S P O R T S

B A N K E N  V O R 
D E M  U M B R U C H

 Games sind nicht mehr nur Spiele. 
Inzwischen haben sie sich zu einer ganzen 
Unterhaltungsindustrie entwickelt – mit 
Wettbewerben in Stadien, die via Live-Stream 
weltweit Millionen Fans erreichen. E-Sports 
sind damit zu einer ernsthaften Konkurrenz 
für Netflix & Co. erwachsen. Denn sie alle 
buhlen um eine begrenzte Ressource: die 
Screen Time der Nutzer. Also die Zeit, die die 
Zuschauer vor dem Bildschirm verbringen. 
Die enorme Anziehungskraft von Videospie-
len hebt die Umsatzprognosen der Branche 
in Deutschland für 2020 in den dreistelligen 
Millionenbereich. Die Einnahmequellen 
sind vielfältig. Sie liegen im Sponsoring, dem 
Verkauf von Tickets, Medienrechten und 
Werbeflächen auf Streaming-Plattformen. 
Deutschland gilt dabei als viertgrößter Markt 
– hinter den USA, Südkorea und China. 
Richtig ernst soll es spätestens 2024 werden: 
Experten erwarten, dass das elektronische 
Spielen dann bei den Sommerwettkämpfen 
in Paris Olympische Demonstrationssportart 
sein wird. 
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Die Finanzindustrie steht weiter unter 
Druck. Wegen niedriger Zinsen, politischer 
Unsicherheit, schwacher Börsen und hoher 
Immobilienpreise gibt es für Kunden wie 
Banken keine einfachen Lösungen mehr. Das 
Vertrauen ist seit der Finanzkrise ohnehin 
angeschlagen. Und inzwischen setzen viele 
Kunden nicht mehr auf Universalbanken, 
sondern auf Spezialanbieter, die sie übers 
Handy erreichen – und die bei Einzelleistun-
gen Vorteile bei Preis und Kompetenz bieten. 
Keine Überraschung also, dass mit Apple Pay 
und Google Pay nun weitere Tech-Konzerne 
den disruptiven deutschen Markt betreten. 
Laut einer Studie von Bain können sich 51 
Prozent der 152.000 befragten Bankkunden 
vorstellen, Finanzprodukte bei einem Tech-
nologiekonzern zu kaufen. 

D A S  N E T F L I X 
D E R  Z U K U N F T

VERTR AUEN IST ALLES  
Noch vertrauen die Deutschen laut der 
Bain-Studie ihrer Hausbank mehr als jedem 
Technologieanbieter. Das Alter der Bank  
ist dabei egal. Die loyalsten Kunden haben 
ING und DKB. 

M E G A T R E N D S



T E C H N O L O G I E

Q U A N T E N S P R U N G

I F A T

E ines der größten Umweltprobleme unserer Zeit ist weltweit der Plastikmüll, der nicht 
fachgerecht entsorgt wird. Allein in den Weltmeeren schwimmen davon 150 Millionen Tonnen 
und jährlich kommen bis zu zwölf Millionen Tonnen Plastikmüll hinzu. Im März dieses Jahres 
strandete auf den Philippinen ein Wal – in seinem Magen fanden Biologen 40 Kilogramm 
Plastik. Dies ist nur ein dramatisches Beispiel von vielen, wo und wie Einwegplastikartikel 
wie Plastikflaschen, Plastikbestecke, Getränkebecher nebst Deckel, Verpackungsmaterialien, 
Zigarettenstummel oder Wattestäbchen der Umwelt schaden.

Neben der Politik haben Industrie und Wirtschaft die Brisanz des Themas Plastikmüll 
erkannt und gründeten eine neue weltweite Allianz: AEPW (Alliance to End Plastic Waste). 
Die Organisation umfasst derzeit etwa 30 Unternehmen. Sie haben sich verpflichtet, in den 
nächsten fünf Jahren 1 bis 1,5 Milliarden US-Dollar in Lösungen zu investieren, um den Müll 
einzudämmen. Einigkeit besteht vor allem darin, dass Produktdesigner, Kunststoffhersteller 
oder Abfallentsorger zukünftig stärker kooperieren müssen. Ein Produktdesigner, der  verschie-
dene Kunststoffarten für eine Verpackung verbinden will, muss wissen, wie diese am Ende des 
Produktlebens einer Verpackung wieder getrennt, entsorgt und wiederverwertet werden. 

AEPW hat es sich deshalb zum Ziel gesetzt, Abfälle zu vermeiden und das Design ent-
sprechend anzupassen. Die Produkte sollen recycelbar werden. Und dies funktioniert nur mit 
branchenübergreifenden Kooperationen. Die weltweite Allianz setzt genau hier an und führt 
Teilnehmer unterschiedlichster Branchen zusammen. 

Beim Vernetzen der Branchen leistet auch die Ifat einen Beitrag. Die Weltleitmesse 
für Umwelttechnologien präsentiert in den Bereichen Wasser-, Abwasser-, Abfall- und Roh-
stoffwirtschaft Strategien und neue Lösungen, um Ressourcen in intelligenten Kreisläufen 
so einzusetzen, dass sie langfristig erhalten bleiben. Allein im Jahr 2019 verknüpft die Ifat in 
sechs Auslandsmessen – davon drei in China und je eine weitere in Südafrika, Indien und in 
der Türkei – die Global Player ihrer Branche und baut tragfähige Netzwerke für eine kluge 
Abfallverwertung in der Zukunft aus. Die Hersteller von Plastik wie dessen Entsorger sitzen 
schließlich in einem Boot und haben ein Ziel: die Bekämpfung von Plastikmüll.

E S  G E H T  V O R A N  –  W E LT W E I T E 
A L L I A N Z  G E G E N  P L A S T I K M Ü L L 
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E in Computer, der mit einzelnen Atomen 
rechnet, galt lange Zeit als Physiker-Hirnge-
spinst. Da herkömmliche Chips an die Gren-
zen ihrer Leistungsfähigkeit gelangen, soll der 
Traum nun doch Wirklichkeit werden. Heute 
widmen sich mehr als 70 Arbeitsgruppen 
weltweit dem Quantencomputer, die Zahl der 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen steigt 
rasant. Der Grund für den Wettlauf um die 
revolutionäre Technologie: Der Quantencom-
puter kann mehrere Berechnungen gleichzei-
tig ausführen. Heutige Rechner – selbst die 
leistungsstärksten unter ihnen – können nur 
eine Rechenoperation nach der anderen aus-
führen. Der Quantencomputer jongliert indes 
mit mehreren Millionen Werten gleichzeitig. 
Diese bahnbrechende Geschwindigkeit soll 
weitreichende Anwendungen ermöglichen. 
So könnten komplexe Simulationen etwa 
dabei helfen, Verkehrsinfarkte in Megacitys 
zu verhindern. Zudem soll die Technologie 
das Zukunftsthema schlechthin, künstliche 
Intelligenz, exponentiell voranbringen. 

M E G A T R E N D S



Am 16. Mai 1960 beugen sich zwei junge 
Männer in ihrem Labor mit Blick auf den  
Pazifik über ihre neueste Entwicklung. Ge-
genstand ihrer Aufmerksamkeit ist ein faust-
großer Zylinder aus Aluminium, aus dem 
ein paar Drähte ragen, im Inneren steckt ein 
kleines Stäbchen aus purem Rubin. Einer der 
beiden Techniker dreht den Spannungsregler 
nach oben. Bei genau 950 Volt ist es so weit. 
Aus der Öffnung dringt der erste Laserstrahl 
der Geschichte.

Der jahrelange Wettlauf um die 
Entwicklung des ersten Lasers – das Grund-
prinzip hatte Albert Einstein bereits 1916 
beschrieben – war damit entschieden. 
Theodore Maiman, damals gerade mal 32 
Jahre alt, hatte das Rennen gewonnen, trotz 
übermächtiger Konkurrenz und zweifeln-
den Geldgebern. Es war ein Meilenstein der 
angewandten Physik. Doch die Reaktionen 
der Öffentlichkeit waren bestenfalls gemischt: 
Das erste Fachjournal, bei dem er seine Erfin-
dung einreichte, lehnte eine Publikation ab, 
währenddessen berichtete eine Lokalzeitung 

von der Erfindung eines „Science-Fiction-
Todesstrahls“.

In der ersten Zeit kamen Laser außer-
halb universitärer Forschungslabore kaum 
zum Einsatz. Die frühen Anlagen hatten eine 
lächerlich geringe Leistung, sie waren wahn-
sinnig kompliziert und ihre Optiken gingen 
schnell kaputt. Der Laser sei „eine Lösung 
auf der Suche nach einem Problem“, sagte 
Maiman damals resigniert.

Beinahe 60 Jahre später ist seine Erfindung 
nicht mehr aus dem Alltag der Menschen weg-
zudenken. Kaum eine technische Innovation 
hat in so kurzer Zeit so vielfältige Anwendun-
gen gefunden wie der Laser und ein Ende der 
Entwicklung ist noch nicht abzusehen. Entge-
gen der frühen Einschätzung seines Erfinders 
scheint es kaum ein Problem zu geben, zu 
dessen Lösung ein Laser nicht beitragen könn-
te: Laserlicht wird als Messsonde benutzt, als 
berührungsloser Abtaststift, als verschleißfreies 
Schneidwerkzeug, aber auch zum Verschwei-

W ENN  ES 
L EUC HT E T 

S i e  e r m ö g l i c h t  3 D - D r u c k e r  u n d  L a s e r s k a l p e l l e ,  s e h e n d e  M a s c h i n e n 
u n d  s e l b s t f a h r e n d e  A u t o s  –  w i e  d i e  P h o t o n i k  s c h o n  h e u t e  u n s e r e  
Z u k u n f t  f o r m t

M E G A T R E N D S

V O N  M I C H A E L  M O O R S T E D T  |  F O T O :  C R A I G  P.  B U R R O W S 
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GEHEIMES GLITZERN
Licht macht auch im Alltag verborgene Dinge sichtbar. 
Zum Beispiel bei Pflanzen. Was hier so verführerisch 
funkelt: die Blüte einer gewöhnlichen Gurkenpflanze, 
fotografiert unter UV-Licht.



DER SCHEIN TRÜGT
Der US-amerikanische Fotograf Craig Burrows widmet 
sich in dieser Serie der sogenannten UV-induzierten 
Fluoreszenz. Hier zu sehen: Blüten der Bradford-Birne. 
Sie riechen ausgesprochen unangenehm.



die Photonik. Das 21. Jahrhundert, meinen 
einige Experten, werde in einem Ausmaß auf 
den Entwicklungen dieser Schlüsseltechnolo-
gie basieren, wie es im 20. Jahrhundert für die 
Elektronik galt.

Harte Zahlen und Fakten aus den 
Bilanzen und Quartalsberichten der photo-
nischen Industrie geben dieser Einschätzung 
Recht. Die Wachstumsraten sind seit Jahren 
überdurchschnittlich, die Erwartungen an 
die Zukunft durchweg positiv. Umsätze und 
Beschäftigungszahlen kennen anscheinend nur 
eine Richtung, und die zeigt nach oben. Die 
Innovationskraft ist enorm, teilweise inves-
tieren die Unternehmen zehn Prozent ihres 
Umsatzes in die Entwicklungsabteilungen.

Unter der Überschrift „Europas Zeitalter 
des Lichts“ hat die Brancheninteressenverei-
nigung photonics21.org im Frühjahr 2019 
ein Strategiepapier vorgelegt, das den Weg der 
Industrie bis Mitte der 2020er Jahre voraus-
zeichnet. Schon heute entfallen knapp 70 Mil-
liarden Euro des globalen Branchenumsatzes 
in Höhe von 447 Milliarden Euro auf euro-
päische Unternehmen. Mit den momentanen 
jährlichen Wachstumsraten von mehr als sechs 
Prozent sei es realistisch, dass die europäischen 
Unternehmen ihre Produktionsleistung bis 
zum Jahr 2030 auf über 200 Milliarden Euro 
verdreifachen könnten.

„Für die Branche gibt es große Zu-
kunftsmärkte“, so Jörg Mayer, Geschäfts-
führer des Hightech-Industrie-Verbands 
Spectaris. „Zu nennen sind hier die Themen 
Industrie 4.0 sowie Smart Factories, wo sehr 
viel optische Sensorik, Bilderfassung und 
-verarbeitung benötigt werden. Auch die 
Automobilbranche wird mit Blick auf das au-
tonome oder teilautonome Fahren eine große 
Rolle für die Photonikindustrie spielen.“ Die 
breite Nutzung der optischen Technologien 
gerät für die photonische Industrie zu einem 
Vorteil, weil sie so weitgehend unabhängig 
von wirtschaftlichen Zyklen in anderen Bran-
chen ist.

ßen von Metallteilen oder als Übertragungs-
vehikel für digitale Informationen.

„So gut wie alles, was wir über die Welt 
wissen, haben wir durch das Licht gelernt“, 
sagte der deutsche Quantenphysiker und No-
belpreisträger Theodor Hänsch einmal. Das 
klingt erst einmal leicht überhöht, schließlich 
zählt Licht zu den selbstverständlichsten 
 Phänomenen auf der Welt. Es ermöglicht al-
len Lebewesen das Sehen und verleiht jedem 
Gegenstand Farbe. Doch wird seine Bedeu-
tung erst spürbar, wenn es fehlt.

Bis weit in die Neuzeit hinein wusste 
die Wissenschaft nicht einmal, was Licht 
eigentlich ist. Erst die Quantenelektrody-
namik liefert im frühen 20. Jahrhundert 
die Erklärung: Licht ist weder ein Teilchen 
noch eine elektromagnetische Welle, sondern 
besteht aus Lichtquanten, den Photonen. Die 
Wissenschaft, die sich mit ihrer Manipulation 
beschäftigt, nennt sich demnach Photonik. Sie 
entwickelt Geräte, die Licht aussenden, oder 
solche, die Licht erfassen, sei es als Laserskal-
pell oder als hochempfindliche Kamera. Die 
Klammer ist das Licht, das als Werkzeug dient. 
Im Zeitalter der Photonik benutzt der Mensch 
das Licht, um die Dinge nach seinem Willen 
zu gestalten.

Die Photonik ist eine sogenannte Key 
Enabling Technology, also eine Technolo-
gie, die für viele Industrien gleichermaßen 
bedeutsam ist und viele andere Innovationen 
überhaupt erst möglich oder marktfähig macht. 
Historische Beispiele für solche Schlüsseltech-
nologien gibt es etliche – und in den meisten 
Fällen sorgten sie für eine komplette Umwäl-
zung der Gesellschaft. Sie veränderten die Art 
und Weise, wie die Menschen arbeiteten und 
lebten, sie brachten bis dahin unvorstellbare 
Produkte hervor. Technikhistoriker zählen 
dazu so grundsätzliche Kulturtechniken wie 
die Beherrschung des Feuers, den Buchdruck 
oder die Dampfmaschine. In jüngster Vergan-
genheit sind es beispielsweise die Informa-
tions- oder die Nanotechnologie. Und eben 

Trotz allem haben die optischen Technolo-
gien in der breiten Bevölkerung ein Image-
problem. Denn die meiste Zeit kann man 
ihre Arbeit nicht sehen. Das klingt zunächst 
paradox und mag das menschliche Vorstel-
lungsvermögen leicht übersteigen. Schließ-
lich glauben wir, dass alles, was „optisch“ im 
Namen trägt, auch zu sehen sein sollte. Die 
klassischen Geschäftsmodelle der Photonik 
spielten sich zudem bislang überwiegend im 
B2B-Umfeld ab.

Für den Endverbraucher ist das Wir-
ken der Branche deshalb noch immer schwer 
zu greifen. Dabei begegnet er ihr im Alltag 
quasi ohne Unterlass. Zum Beispiel, wenn 
er im Supermarkt eine Energiesparlampe 
erstehen will. Damit geht er an die Kasse, an 
der der Strichcode mit einem Laserscanner 
erfasst wird. Bezahlt wird mit Karte, Glas-
faserkabel übertragen die anfallenden Daten 
mit etwa zwei Dritteln der Lichtgeschwin-
digkeit zu den Servern der entsprechenden 
Bank.

Unser fiktiver Kunde verlässt den La-
den, zückt sein Smartphone und ist einmal 
mehr fasziniert von der Brillanz des 4K-
AMOLED-Bildschirms, auf dem Zehntau-
sende Bildpunkte auf einer winzigen Fläche 
einzeln gesteuert werden. Ohne auf seine 
Umwelt zu achten, tritt er auf die Straße, 
wo ein Auto gerade noch rechtzeitig bremst, 
weil die hochentwickelte Kamera des Assis-
tenzsystems den Fußgänger erkannt hat.

Diese banale Szene, die sich so 
oder so ähnlich jeden Tag Tausende Male 
abspielt, macht klar, dass so gut wie alle 
Annehmlichkeiten der Gegenwart mehr oder 
weniger direkt auf den Errungenschaften 
und Durchbrüchen der Photonikindustrie 
basieren. 

Vom Smartphone bis hin zu Virtual-
Reality-Brillen, vom Smart Home bis zur 
Heimrobotik – bei nahezu allen zentralen 
Trendthemen der Elektronik spielen pho-
tonische Technologien eine wegweisende 
Rolle. Sie dienen in zunehmendem Maß 
auch unmittelbar dem Verbraucher.
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T H E O D O R  H Ä N S C H ,  P H Y S I K - N O B E L P R E I S T R Ä G E R

»
S o  g u t  w i e  a l l e s ,  w a s  w i r  ü b e r  d i e  W e l t  w i s s e n ,  
h a b e n  w i r  d u r c h  d a s  L i c h t  g e l e r n t . 
«



Um das wahre Potenzial der Photonik zu 
ermessen, muss man also einen weiten Rund-
gang durch die moderne Welt unternehmen 
(siehe Infografik), muss Unternehmen aus 
dem Mobilitätssektor vorstellen, darf weder 
das Gesundheitswesen noch die Luft- und 
Raumfahrt- oder die fertigende Industrie 
außer Acht lassen, selbst ein Abstecher in die 
Landwirtschaft schadet nicht.

Ähnlich divers wie die Anwendungsge-
biete sind auch die Akteure der Branche. 
Vom typischen deutschen Mittelständler, der 
als Hidden Champion in seiner Nische den 
Weltmarkt dominiert, bis hin zum globalen 
Megakonzern mit Milliardenumsatz ist alles 
vorhanden. Zu ersterer Kategorie zählt die 
schwäbische Trumpf Gruppe. Lange Zeit war 
das Unternehmen ein zwar sehr wirtschaftli-
cher, aber auch konventioneller Hersteller von 
Werkzeugmaschinen vor allem zur Blechbear-
beitung.

In den 1980er Jahren stellte Trumpf 
dann den ersten selbst entwickelten Laser 
vor – es war der Startpunkt für eine unerhörte 
Erfolgsgeschichte. Heute zählt das Unterneh-
men zu den Markt- und Technologieführern 
in Sachen Laser. Kurz: Hier werden die Geräte 
gebaut, mit denen anderswo wiederum Geräte 
überhaupt erst gefertigt werden. Das High-
light in Trumpfs Produktportfolio sieht dabei 
auf den ersten Blick eher unscheinbar aus. Die 
Truprint 5000 ist ein großer grauer Kasten mit 
zwei kleinen Fenstern, die einen Blick ins In-
nere erlauben, dazu noch ein großer Monitor, 
der zur Steuerung dient. Im Inneren spielt sich 
dann ab, was für den Photoniker die logische 
Anwendung seiner Zunft ist und dem Laien 
wie Magie erscheint. Drei Laserstrahlen tanzen 
über eine dunkelgraue Oberfläche. Funken 
blitzen auf. Wie aus dem Nichts entsteht das 
Werkstück.

Das konzentrierte Licht schmilzt Metall 
schichtweise zu einem beinahe beliebigen 
dreidimensionalen Objekt, es formt Stahl, 
aber auch Aluminium, Titan und verschiedene 
Legierungen. Die Metalle liegen in hochreiner 
Pulverform vor. Ein starker Laser schmilzt 
das Pulver exakt an jenen Stellen auf, die ihm 

M E G A T R E N D S

L A S E R  W O R L D  O F  P H O T O N I C S

L E U C H T E N D E
Z U K U N F T  
Wenn sich e ine Branche wandel t ,  bet r i f f t  das auch  
ihre Le i tmesse. D ie Laser Wor ld of Photonics is t dafür  
bestens aufgeste l l t .

Die Laser World of Photonics hat eine 
lange Erfolgsgeschichte hinter und eine 
leuchtende Zukunft vor sich. Einer, der 
den Weg schon länger begleitet, ist  
Martin Lechner, Leiter des Geschäfts-
bereichs Neue Technologien bei der 
Messe München. „Seit 1973 ist die Messe 
im Programm und bildet seither den 
gesamten Wandel der Laser-Industrie ab“, 
sagt er. Schon längst haben Laser und 
optische Technologien nicht mehr den 
rein wissenschaftlichen Charakter, den sie 
früher einmal besaßen. „Der Laser ist heute 
ein Universal-Werkzeug, vergleichbar 
mit einem Roboter, der erst im Kontext 
einer Applikation sein Leistungsspektrum 
zeigt“, so Lechner.

Photonik: der Schlüssel des techno-
logischen Fortschritts! Der Weg aus den 
Entwicklungslaboren hin zum Alltagsge-
brauch ist längst beschritten. Autonomes 
Fahren, Elektromobilität, Life-Science, 
moderne Diagnostik- und Kommunika-
tionsverfahren, nichts davon ist ohne Pho-
tonik umsetzbar. Für die Firmen bedeutet 
dies, den nächsten Schritt einzuleiten und 
von der spezialisierten Laser-Welt in die 
generalisierte Photonik-Welt zu gehen. Eine 
Firma, die vor ein paar Jahren vielleicht nur 
Laser für die Materialbearbeitung verkauft 
hat, liefert heute auch die nötige digitale 
Vernetzungsumgebung mit Software sowie 
bildgestützter Qualitätskontrolle und wird 
dadurch zum Smart-Factory-Hersteller.

Unternehmen werden sich mit neuen 
Geschäftsmodellen auseinandersetzen, 
neue Standbeine finden. Diversifikation 
bietet neue Möglichkeiten und erfordert 
unternehmerische Entscheidungen. „Der 
Trend geht dahin, die Wertschöpfungs-
anteile zu erhöhen, also der Komponente 
mehr Lösungsraum zu geben. Somit wird 
sich auch das Erscheinungsbild unserer 
Messen verändern“, glaubt Lechner. „In 

München, aber auch in Shanghai oder 
an den Standorten in Indien, Bengaluru, 
Mumbai und Neu-Delhi, bilden wir das 
gesamte Leistungsspektrum der Industrie 
ab“, sagt Lechner.

„Allerdings befindet sich jede Welt-
region in einem unterschiedlichen Ent-
wicklungsstadium“, so Lechner. Während 
in Indien der Schwerpunkt vor allem noch 
auf der Produktionsebene liege, sei man 
in China schon einen Schritt weiter. Hier 
gehe es vor allem um intelligente Sensoren 
und Kamerasysteme als Wegbereiter für 
die Digitalisierung in der Fertigung.

„Die Laser World of Photonics bie-
tet jährlich in Shanghai gemeinsam mit 
den parallel laufenden Messen Electronica 
und Productronica den Besuchern eine 
starke Orientierungsplattform“, erklärt 
Lechner. So finden alle relevanten Inhalte 
zusammen, die die Industrie beschäftigen. 
Trends werden sichtbar, Innovationen 
beflügelt und Standards entwickelt. 

Wie auch in anderen Branchen 
ermöglicht die Digitalisierung in der Welt 
der Photonik ein Zusammenwachsen von 
Anwendungen. Neue Geschäftsmodelle 
entstehen, die dann in neue Services 
münden können. „Dies wirkt sich in der 
Folge unmittelbar auf die Messe aus, die 
stets ein Abbild der jeweiligen Branche 
darstellt.“

So wandelt sich die Messe selbst von 
der klassischen Leistungsschau hin zum 
Business-Networking-Event. „Als Messe-
anbieter tragen wir dieser Entwicklung 
Rechnung“, sagt Lechner, „und stimmen 
uns mit den ausstellenden Wirtschafts-
unternehmen und unseren Partnern ab, 
wie wir die jeweils nächste Messeveran-
staltung neu gestalten werden“ (weitere 
Infos finden Sie im Porträt von Claudia 
Sixl auf Seite 36).

► Weiter auf Seite 14
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Martin Lechner,  
Geschäftsbereichsleiter 
Neue Technologien
Messe München
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IM KRANKENHAUS

IM STRASSENVERKEHR

BEIM ESSEN

IN DER FORSCHUNG

BEIM MILITÄR

Die Augenmedizin verwendete 
stark gebündeltes Licht bereits vor 
dem Laser zum Anschweißen der 
Netzhaut. Heute führt die Photonik 
bei minimalinvasiven Operationen zu 
großen Fortschritten.

Jedes autonome Fahrzeug benötigt  
optische Sensoren wie Lidar 
(Light Detecting And Ranging). 

Beim Smart Farming können 
Erntezeiten, Wasserqualität, 
Schadstoffe und Böden reguliert 
werden, während LED für das 
richtige Licht sorgt. 

Das europäische Projekt Extreme Light 
Infrastructure (ELI) soll eine Strahlungs-
leistung von 200 Petawatt erzielen.

Mit DIRCM-Schutzsystemen 
können Flugzeuge anfliegende 
Lenkflugkörper erkennen und 
abwehren. 

250 m
Flugzeug

10 km
Apollo-
Mondrakete

200.000 km
Glasfaserkabel
5-mal um die Erde

300.000  km
Licht im Weltall
Distanz Erde–Mond

DIE KRAFT 
DES LICHTS
Das Licht ist die äl teste Ressource der Welt . Mit außergewöhnlichen 
 Eigenschaf ten: Es erreicht die höchste Geschwindigkeit im Universum,    
ist fokussierbar bis auf den mil l ionsten Teil eines Mil l imeters und über trägt 
bis zu Mil l ionen von Megabit pro Sekunde. Heute verändern opt ische   
Technologien Industr ie und All tagsleben. Eine Revolut ion im Überblick.

BEIM SMART HOUSE

HÖCHSTE 
GESCHWINDIGKEIT
In einer Sekunde überbrückt 
Licht 299.792.458 Meter.
Ein Vergleich.

IN DER PRODUKTION

IN DER INDUSTRIE 4.0

DIE SONNE

Ein Photovoltaik-Smart-Home mit 
 Solarzellen auf dem Dach, Wärmepumpe, 
Batteriespeicher, Lastmanagement und 
Elektrofahrzeug.

Rund 40 Prozent der 
weltweit verkauf ten 
Strahlquellen und  
20 Prozent der Laser - 
systeme für die 
Materialbearbei tung 
kommen aus  
Deutschland. 

Photonische Werkzeuge und Verfahren werden 
immer wichtiger bei der Bearbeitung von  Leicht-
baumaterialien. Ziel ist die breite Einführung in 
die Großserienfertigung.

1,5 m
Bote zu Fuß 

20 m
Brieftaube

Maschinen sind mit Kameras und Sensoren 
ausgestattet und miteinander vernetzt. Sie 
 übermitteln Informationen und steuern 
 automatisch.

Die Sonne erreicht die Erde mit einer 
Strahlungsleistung von 174 Petawatt. 
1 Petawatt sind 1 Billiarde Watt. 

 MESSE MÜNCHEN MAGAZIN I Quelle: Spectaris, Alphapublic, BMBF, Laserfocusworld.com   
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von Triebwerksschaufeln. Laut einer Studie 
des Marktforschungsunternehmens Technavio 
wird der Einsatz von additiven Produktions-
verfahren in den nächsten Jahren um mehr 
als ein Viertel jährlich wachsen. „Photonik 
ist disruptiv“, fasst Peter Leibinger, Trumpf-
CTO, zusammen.

Auch in anderen Branchen lässt sich die 
disruptive Kraft der Photonik beobachten. Ein 
modernes Auto etwa wäre ohne ihre Innovatio-
nen kaum vorstellbar – und setzt Hersteller und 
ihre Geschäftsmodelle unter Druck. Lenk- 
bare Laser-Scheinwerfer mit mehreren hundert 
Metern Reichweite, die sich der Fahrbahnrich-
tung anpassen und bei Gegenverkehr automa-
tisch abblenden, oder auf die Frontschutzschei-
be projizierte Informationen zu Route und 
Verkehrslage sind da noch die leichteste Übung.

Um ihre Vision des autonomen Fahrens 
zu realisieren, benötigt die Autoindustrie 
Technologien, die extrem schnell, über weite 
Distanzen und unter widrigen äußeren Bedin-
gungen Informationen über die Umgebung 
erfassen können. Neben leistungsfähigen 
Stereokameras, die dem Auto sozusagen räum-
liches Sehen erlauben, wird das sogenannte  
Lidar (Light Detection And Ranging) eines 
der wichtigsten Sinnesorgane eines zukünfti-
gen selbstfahrenden Autos sein. Das Lidar- 
System sendet ähnlich wie beim Radar Laser-
impulse aus und misst anhand der Spektral-
farben des von der Umgebung reflektierten 
Lichts die Geschwindigkeit und Distanz 
anderer Verkehrsteilnehmer. Bis zu 25-mal pro 
Sekunde liefert der Laserscanner so ein detail-
getreues Abbild des Umfelds. Diese Informati-
onen werden dann vom Bordcomputer in die 
entsprechenden Steuerbefehle umgewandelt.

Bislang arbeiten Lidar-Systeme mit ei-
nem rotierenden Spiegel, der die Laserstrahlen 
ablenkt und so das Sichtfeld ausleuchtet. Das 
machte sie nicht nur vergleichsweise teuer, 
sondern auch störanfällig. Neuere Versionen 
setzen auf sogenannte Liquid Crystal Metasur-

faces und kommen ohne mechanisch bewegte 
Teile aus. So soll das System zuverlässiger 
arbeiten und im Vergleich zum Wettbewerb 
eine längere Lebensdauer bieten. „Dank der 
Tatsache, dass es sich im Grunde nur um 
einen Chip handelt, wird das System auch viel 
kostengünstiger“, erklärt Luc Van den Hove, 
Leiter des Forschungsinstituts Imec, an dem 
eine ähnliche Technologie entwickelt wird. 
„Die entscheidende Voraussetzung, um Lidar 
in alle Autos zu bringen.“ 

Mit Lasern lässt sich jedoch nicht nur 
leblose Materie manipulieren. In der so-
genannten Biophotonik werden optische 
Technologien sowohl bei der Diagnose als 
auch zur Therapie von Krankheiten eingesetzt. 
Schon der eingangs erwähnte Laser-Erfinder 
Theodore Maiman ahnte, dass die Technolo-
gie einmal in der Medizin eingesetzt werden 
könnte. Er selbst experimentierte mit Ratten. 
Womöglich könnte man das Laserlicht sogar 
„auf eine einzige Blutzelle konzentrieren“. 
Doch bis es so weit sei, sei „noch ein weiter 
Weg zu gehen“, so Maiman damals.

Es ging dann doch schneller als 
erwartet. Schon zehn Jahre später arbeitete 
der Experimentalphysiker Arthur Ashkin an 
der optischen Pinzette. Viren, Bakterien und 
andere lebende Zellen können damit durch 
Laserlicht fixiert oder bewegt werden, ohne sie 
zu zerstören. In den 1980er Jahren entwickel-
ten Donna Strickland und Gérard Mourou 
die Chirped-Pulse-Amplification-Technik, mit 
der sich ultrakurze Laserpulse bei gleichzeitig 
extrem hoher Leistung erzeugen lassen. Milli-
onen von kurzsichtigen Menschen profitierten 
von diesem Durchbruch in Form der soge-
nannten LASIK-Methode, bei der mit einem 
Laserskalpell Unebenheiten auf der Hornhaut 
des Auges beseitigt werden. Für ihre Arbeit 
bekamen die drei Laserforscher im vergange-
nen Jahr den Physik-Nobelpreis.

Egal, ob in der Arztpraxis oder in 
der Fabrik – die Computersysteme, die die 

die CAD-Daten vorgeben, und verbindet es 
mit der Schicht darunter. So wird das Bauteil 
additiv Schritt für Schritt aufgebaut, die ein-
zelnen Schichten sind teilweise nicht dicker als 
wenige Mikrometer. Das überschüssige, nicht 
benötigte Pulver kann später einfach abgesaugt 
und wiederverwendet werden.

Selektives Laserschmelzen nennt sich dieses 
Verfahren, das häufig auch als metallischer 
3D-Druck bezeichnet wird. Zusammen mit 
dem Fraunhofer-Institut für Lasertechnik 
(siehe Interview S. 16) in Aachen forscht man 
bei Trumpf bereits seit 1999 an der Technolo-
gie. Im Vergleich zu herkömmlichen Me-
thoden wie etwa der Gussfertigung oder der 
Fräse weist sie gleich mehrere Vorteile auf: Im 
Schichtbauverfahren gibt es keinen Material-
abrieb, sondern es wird nur das Material 
benutzt, das für das Bauteil nötig ist. Zudem 
müssen vorab auch keine Formen herge-
stellt werden. Die Produktion wird dadurch 
effizienter und flexibler. Additive Manufactu-
ring erobert eine Branche nach der anderen, 
es lässt individuelle Zahnkronen entstehen, 
baut orthopädische Implantate, industrielle 
Werkzeuge oder komplexe, leichte Automobil-
bauteile. Mit einem neuen grünen Laser lassen 
sich auch Edelmetalle wie Gold oder Kupfer 
bearbeiten und Schmuckstücke drucken.

Wurde das Laserschmelzen bis vor 
kurzer Zeit vor allem für die Herstellung von 
Prototypen benutzt, lässt sich das Verfahren 
heute auch für die Serienproduktion einsetzen. 
„3D-Drucker etablieren sich in der Industrie 
im selben Maß wie die heutigen Papierdrucker 
in privaten Haushalten“, sagt Frank Peter 
Wüst, bei Trumpf Leiter Materials, Applika-
tion und Consulting.

Bis 2030 will das Unternehmen eine 
halbe Milliarde Euro Umsatz in diesem 
Segment machen. Es erlaubt komplexere und 
leichtere Strukturen, die trotzdem enorm sta-
bil sind, und eignet sich deshalb besonders für 
den Einsatz in der Luftfahrt, etwa für den Bau 

► Weiter auf Seite 19

F R A N K  P E T E R  W Ü S T,  T R U M P F 

»
3 D - D r u c k e r  e t a b l i e r e n  s i c h  i n  d e r  I n d u s t r i e  
i m   s e l b e n  M a ß  w i e  d i e  h e u t i g e n  P a p i e r d r u c k e r  
i n   p r i v a t e n  H a u s h a l t e n .
«

FEHLFARBEN
Die Amaryllis ist auch im Spektrum des sichtbaren 
Lichts hübsch anzusehen – und deshalb eine beliebte 
Zierblume. Allerdings sieht man ihre Blütenblätter 
normalerweise rot schimmern. 



STILLHALTEN
Seine Aufnahmen belichtet Burrows bis zu 20 Sekun-
den lang – und hält dabei den Atem an. Der kleinste 
Lufthauch würde bereits Unschärfe erzeugen.

PERFEKTE WELLE
Burrows benutzt für seine Arbeit UV-LEDs mit einer 
Wellenlänge von 365 nm. Hier im Bild: eine sogenann-
te Kokardenblume, die sich gerade erst öffnet.
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„ D E R  L AS E R  I S T  N O CH  L A N G E  N I CH T  
FE R T I G  E N T W I CK E LT “

I N T E R V I E W

MM | Seit mehr als 30 Jahren betreibt das 
ILT Spitzenforschung in der Lasertechnik. 
Mit welchen Fragestellungen beschäftigt 
sich Ihr Institut im Moment?
ARNOLD GILLNER |  Ein großes Thema ist 
momentan sicherlich Hochleistungs- 
Ultrakurzpuls-Lasertechnik. Wir entwi-
ckeln Piko- und Femtosekundenlaser in der  
Multikilowatt-Klasse. Das gab es bisher 
noch nicht. Wir beschäftigen uns aber nicht 
nur mit Breakthrough-Technologien, son-
dern auch mit der Optimierung bestehender 
Verfahren. Die Digitalisierung ist hier ein 
wichtiger Enabler, der uns hilft, Prozesse 
besser zu verstehen und applikationsspezi-
fisch anzupassen. Der Laser ist ein digitales 
Werkzeug, wir generieren in der Fertigung 
also viele Daten, die wir durch KI-Me-
thoden verarbeiten, womit wir Prozesse 
verbessern können. Ein weiteres Feld ist die 
Weiterentwicklung des Additive Manufac-
turing hinsichtlich neuer Werkstoffe wie 
Kupfer oder Keramik.

Der Laser ist das Multifunktionswerkzeug 
der Gegenwart. Wird die Technologie in 
der Öffentlichkeit angemessen gewürdigt?
Das Einzige, was wirklich wahrgenommen 
wird, ist tatsächlich die Augenlaserchirurgie. 
Das liegt eben daran, dass die meisten La-
sereinsatzfelder für den Konsumenten nicht 
sichtbar sind. Man kann den Leuten nur 
schwer vermitteln, dass mehr als hundert La-
serapplikationen notwendig sind, bis sie ihr 
Smartphone in die Hand nehmen können, 
oder dass Autos mit Lasern geschweißt oder 
Einspritzdüsen mit Lasern gebohrt werden.

Welche Rolle spielen Laser bei  
großen Trends wie Industrie 4.0?
Sie sind die perfekte Ergänzung, weil sie ein 
digitales Werkzeug sind, das man über eine 
Programmierung ändern kann, egal, wie 
man das Bauteil dann herstellt. Insofern lässt 
sich das wunderbar in Industrie-4.0-Umge-
bungen integrieren, vor allem wenn es um 
die Individualisierung von Produktion geht.

Die Laserbranche wächst seit Jahren über-
proportional – wie geht es weiter?
Wir sehen seit langer Zeit ein zweistelliges 
Wachstum. Aber natürlich gibt es Höhen 
und Tiefen. Ich habe immer den Eindruck, 
dass in wirtschaftlichen Schwächephasen 
gerne mal in modernere Technologien 
investiert wird, um sich am Markt besser 
zu behaupten. Und dann kommt der Laser 
wieder zum Zug, woraus sich neues Wachs-
tum entwickelt.

Welche Rolle spielt die deutsche Laser-
industrie im internationalen Vergleich? 
Sicherlich eine führende. Das ist auch 
dem BMBF zu verdanken, über viele Jahre 
hinweg wurde die Laserforschung mit 
langfristigen Entwicklungsprogrammen 
signifikant unterstützt. Damit wurde ein 
Nährboden für das Wachsen der Pho-
tonikindustrie bereitet, Unternehmen 
haben profitiert, viele große Institute 
sind entstanden und Deutschland nimmt 
bei der industriellen Lasertechnik eine 
Vorreiterrolle ein. Leider ist das Thema in 
der letzten Zeit etwas aus dem Fokus der 
staatlichen Förderung geraten. Man ten-
diert jetzt eher zur Quantentechnologie – 
einem Markt, der noch gar nicht existiert. 
Gleiches gilt auch auf europäischer Ebene. 
Dabei gäbe es viele Dinge, die man noch 
machen kann. Die Lasertechnologie ist 
noch lange nicht am Ende ihrer Möglich-
keiten angelangt.

Eines dieser Themen ist eine neue Genera-
tion von Ultrakurzpulslasern – was macht 
diese Technik so spannend?
Auf der einen Seite erlaubt sie die Bear-
beitung jeglicher Materialien, weil die 
erzeugten Intensitäten so hoch sind, dass 
man alles schneiden oder abtragen kann, 
egal, ob Diamanten oder biologische 
Werkstoffe. Zudem überwindet man damit 
bestimmte Grenzen, die es bislang bei 
der Arbeit mit Lasern gab, etwa was die 
Fokussierbarkeit angeht. Ein weiterer Punkt 

ist, dass die Pulse zeitlich so kurz sind, 
dass die Wechselwirkungszeit zwischen 
Laserpuls und dem abzutragenden Material 
vernachlässigbar klein ist. Dadurch erreicht 
man eine wesentlich exaktere Bearbeitung 
ohne thermische Belastung des Bauteils und 
kann darüber hinaus neue Materialien wie 
Kohlefaser-Verbundwerkstoffe, Keramiken 
oder hochfeste Stähle bearbeiten.

Stichwort Additive Manufacturing – ist die 
Technik schon weit genug für industrielle 
Serienverfahren?
Absolut. Vielleicht nicht in Millionen-
stückzahl, aber es gibt durchaus Produkte, 
die man wirtschaftlich fertigen kann. 
Der Trend geht sowieso stark in Richtung 
individualisierte Produkte, das kommt 
uns entgegen. Man produziert nicht mehr 
auf Halde, sondern auftragsbezogen und 
kundenspezifisch. Das wirkt sich auch auf 
die Ersatzteilhaltung aus. Wir befassen 
uns zudem mit dem Thema Prozessparal-
lelisierung. Dann haben wir nicht mehr 
nur einen Laserstrahl im Einsatz, sondern 
Hunderte oder Tausende gleichzeitig – und 
mit jeder Quelle steigt die Produktivität.

2020 wird der Laser 60 Jahre alt – welche 
Anwendungen und Durchbrüche sind in 
Zukunft vorstellbar?
Schon jetzt absehbar ist der Trend in 
Richtung Diodenlaser mit höherer Strahl-
qualität, sodass man vielleicht bald gar 
keine diodengepumpten Festkörperlaser 
oder CO2-Laser mehr braucht. Die Systeme 
werden einfacher, man kommt weg von 
optomechanischen Aufbauten und hat am 
Ende nur noch den Laser selbst, mit dem 
man alles erledigen kann. Auch die Farben 
werden sich ändern, das Spektrum öffnet 
sich signifikant zu anderen Wellenlängen. 
UKP-Laser werden sich zu Multikilowatt-
Systemen entwickeln, die vielleicht die klas-
sische Laserschneidtechnik ablösen werden. 
Man kann sagen: Der Laser wird universel-
ler, hochwertiger und günstiger.                ■

Neue Wel lenlängen, mehr Leistung, mehr Mater ia l ien , bessere Prozesse –  
ILT-Exper te Arnold Gi l lner über Gegenwar t und Zukunf t der Laser forschung

ARNOLD GILLNER
ist Leiter des Kompetenzfeldes 
Abtragen und Fügen am  
Fraunhofer-Institut für Laser-
technik ILT in Aachen
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TRÜGERISCH
Die kugeligen Blüten und der Name der Weißkopf-
mimose täuschen. In Wahrheit handelt es sich um eine 
invasive Pflanze, die andere Arten verdrängt.

FEENSTAUB
Ein Paar sogenannter Mädchenaugen, auch als 
Schöngesichter bekannt. Bei den glitzernden Partikeln 
auf der rechten Blüte handelt es sich um die Pollen. 
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GOLDMUND
Eine Blume, die man sonst eher in heimischen Vasen 
vorfindet und nicht unter UV-Licht: die Narzisse.  
Während seiner Arbeit wurde Burrows selbst zum 
Blumen liebhaber – er sammelt vor allem Orchideen.
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dem Ausstoß von beinahe 700 Kohlekraft-
werken, den man einsparen könnte. Pro Jahr. 
„Die Modernisierung von Beleuchtung ist ein 
entscheidender Schlüssel zur Reduktion des 
weltweiten Energieverbrauchs“, sagt Karsten 
Vierke, CEO DACH des Leuchtmittelherstel-
lers Signify.

Wer sich mit Photonik beschäftigt, für 
den findet die Zukunft also immer auch ein 
bisschen in der Gegenwart statt. Ganz wie es 
einer Schlüsseltechnologie zusteht, sorgt die 
Photonik momentan in der schwächelnden 
Halbleiterindustrie für neuen Schwung. Ein 
Mittel ist die sogenannte EUV-Lithografie, 
bei der Halbleiter mit extrem ultravioletten 
Strahlen belichtet werden, was kleinere und 
effizientere Schaltkreise ermöglicht.

Computerchips werden so noch leistungs-
fähiger. Die Laser arbeiten mit einer sehr kur-
zen Wellenlänge von 13,5 Nanometern und 
zeichnen so ultrakomplexe Strukturen auf die 
Siliziumscheiben. Noch in diesem Jahr werden 
die ersten Chips mit dieser Technik ausge-
liefert. Sie sorgen dafür, dass das berühmte 
Moore’sche Gesetz noch ein paar Jahre lang 
gelten wird. Sollte die Ära siliziumbasierter 
Computer aber doch an ihr Ende kommen, 
werden es wohl Laser sein, die in sogenann- 
ten Quantencomputern einzelne Atome  
manipulieren.

Wie wird sich die Photonik entwickeln? 
„Das ist so, als hätte man im 18. Jahrhun-
dert gefragt, wie sich die Elektrizität entwi-
ckeln werde. Niemand hätte es beantworten 
können“, sagt Reinhart Poprawe, Leiter des 
Fraunhofer ILT. Sicher ist, dass die Branche 
noch immer über ungeahnte Möglichkeiten 
verfügt. Selbst Albert Einstein wusste, dass 
noch nicht alle Geheimnisse des Lichts  
gelüftet sind. „Die ganzen 50 Jahre bewusster  
Grübelei haben mich der Antwort der Frage 
‚Was sind Lichtquanten‘ nicht näher ge-
bracht“, schrieb der Physiker einst. „Heute 
glaubt zwar jeder Lump, er wisse es, aber er 
täuscht sich …“                                        ■

men als auch verarbeitet werden. Die in den 
vergangenen Jahren erzielten Fortschritte im 
Bereich maschinelles Lernen und künstli-
che Intelligenz führen dazu, dass schon bei 
geringsten Qualitätsabweichungen gezielt 
gegengesteuert werden kann, damit daraus 
erst gar keine Produktionsfehler entstehen. 
„Durch die Begeisterung, die sich in letzter 
Zeit um den Begriff Deep Learning gebildet 
hat, ist der Einsatz dieser Technologie für die 
Bildverarbeitung nun auf breiter Basis populär 
geworden“, so Peter Keppler.

So durchziehen die Wirkmechanismen der 
Photonik die gesamte industrielle Wertschöp-
fungskette. Der naheliegendste Aspekt der 
optischen Technologien ist zumindest auf den 
ersten Blick auch der spektakulärste. Riesige 
blickwinkelstabile Displays beleuchten die 
Innenstädte der Welt, Lichtkünstler malen 
mit Laserstrahlen holografische Traumland-
schaften aus leuchtenden Partikeln in die Luft. 
Mit LEDs bestückte Mini-Drohnen werden 
zu elektrischen Glühwürmchen und in zu 
urbanen Farmen umgebauten Fabriken lassen 
spezielle UV-Dioden Gemüse sprießen wie das 
sprichwörtliche Unkraut. Durch die zielge-
naue Beleuchtung können die Betreiber sogar 
Geschmack und Nährstoffgehalt der Pflanzen 
steuern.

Und da wäre natürlich auch noch die 
wesentliche Eigenschaft von Licht: Es ist 
hell. Auch die Leuchtdioden haben einen 
dramatischen Wandel in Sachen Effizienz und 
Leistung hinter sich. Dabei war man sich vor 
wenigen Jahren noch nicht einmal sicher, ob 
eine Leuchtdiode jemals die Helligkeit einer 
Glühbirne erreichen könnte. Heutzutage 
entfallen beinahe 20 Prozent des weltweiten 
Stromverbrauchs auf Beleuchtungssysteme 
aller Art. LEDs und andere effiziente und 
zeitgemäße Lichttechnologien bergen deshalb 
ein enormes Potenzial: Laut einer Studie des 
US-Energieministeriums würde die globale 
Umstellung auf LED-Beleuchtung 800 Milli-
onen Tonnen CO2 einsparen. Das entspricht 

moderne Welt am Laufen halten, benötigen 
möglichst genaue Informationen über diese 
Welt. Photonische Systeme liefern die nötigen 
Augen und Sinnesorgane. Ihre Sensoren bilden 
das Fundament aller Anwendungen.

Stemmer Imaging gehört zu den Markt-
führern in dem Segment. Der Bildverarbei-
tungsspezialist aus dem Münchner Umland hat 
erst im letzten Jahr einen Börsengang erfolg-
reich absolviert. Peter Keppler ist dort Director 
Corporate Sales. Er sagt: „Automatisierer 
müssen sich aus meiner Sicht auf jeden Fall 
vermehrt mit dem Thema Bildverarbeitung 
beschäftigen, da sie die Anforderungen von 
Industrie 4.0 ohne diese Technologie in vielen 
Fällen zukünftig nicht mehr erfüllen können.“ 

In den smarten Fabriken der Zukunft müssen 
Hunderte oder Tausende Bauteile auf Abwei-
chungen im Mikrometerbereich untersucht 
werden, Fließbänder bewegen sich mit 30 
Metern pro Sekunde oder mehr – hier ist das 
bloße menschliche Auge schon längst nicht 
mehr das Maß der Dinge. Die in der indust-
riellen Bildverarbeitung eingesetzten Kameras 
haben aber nur bedingt mit den Geräten zu 
tun, mit denen der Endverbraucher seine 
schönsten Urlaubserlebnisse filmt.

Ansätze wie etwa die Hyperspektrale 
Bildgebung erlauben es, über die Analyse 
der Lichtabsorbation eines Materials dessen 
chemische Zusammensetzung zu bestimmen 
– und das, ohne die Probe dabei zu zerstören. 
So können Produkte, etwa leicht verderbliche 
Lebensmittel, auch in ihrer Verpackung ana-
lysiert werden. Andere Branchen profitieren 
ebenfalls von der berührungslosen Prüfung. 
Zum Beispiel die pharmazeutische Industrie. 
Statt nur schlicht Stichproben zur Qualitäts-
sicherung zu nehmen, kann eine hundert-
prozentige Inspektion im laufenden Betrieb 
gewährleistet werden.

Entscheidend für die exakte Vermessung 
und Analyse ist aber nicht nur die Hardware, 
sondern auch die entsprechende Software. Die 
Bilder müssen schließlich sowohl aufgenom-
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D i e  W i r k m e c h a n i s m e n  d e r  P h o t o n i k  d u r c h z i e h e n  d i e 
g e s a m t e  i n d u s t r i e l l e  W e r t s c h ö p f u n g s k e t t e .  V o n  
d e r  P r o d u k t i o n  b i s  h i n  z u r  Q u a l i t ä t s k o n t r o l l e  g r e i f t 
e i n e  A n w e n d u n g  i n  d i e  n ä c h s t e .
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W I E  KÖ NNEN 
S I E  E S  W AG E N ?

D e r  e i n e  s e t z t  i n  s e i n e m  B e r u f  r e g e l m ä ß i g  s e i n  G e l d  a u f s  S p i e l .  
D e r  a n d e r e  r i s k i e r t  b e i  w a g h a l s i g e n  E x p e d i t i o n e n  K o p f  u n d  K r a g e n . 
W i r  s p r a c h e n  m i t  I n v e s t o r  B e n e d i c t  R o d e n s t o c k  u n d  K l e t t e r l e g e n d e 
S t e f a n  G l o w a c z  ü b e r  R i s i k o

I N T E R V I E W :  K ATA R I N A  B A R I C  U N D  S T E FA N  T I L L M A N N
F O T O S :  R O B E R T  B R E M B E C K

M M  |  Herr Glowacz, die oscarprämierte Do-
kumentation „Free Solo“ hat viele Besucher in 
die Kinos gelockt. Was empfinden Sie, wenn 
Sie solche Bilder sehen? 
G L O W A C Z  |  Unverständnis mittlerweile. 
Ich bin ja früher auch ohne Seil geklettert. 
Aber ich denke mir rückblickend, dass Ar-
roganz und Überheblichkeit ein Privileg der 
Jugend waren. Das macht man in der Sturm-
und-Drang-Zeit. Wenn man sich unsterblich 
fühlt, nicht weiter darüber nachdenkt, was 
die Konsequenzen sein könnten. Man ist 
ungebunden. Man ist frei. Ich muss auch 
ehrlich sagen, diese Solokletterei ist natürlich 
die purste Form des Kletterns. Sie bringt dich 
in einen Zustand, den du vielleicht nur durch 
Meditation erreichen kannst. Das ist ein tiefes 
Zusammenspiel zwischen Körper und Geist. 

M M  |  Klingt doch faszinierend.
G L O W A C Z  |  Das ist es auch. Wenn du nur 
an zwei kleinen Griffen hängst, zwischen 
deinen Füßen durchschaust und dort gäh-
nende Leere siehst. Du hast in dem Moment 
das Gefühl, dass du den Tod unter Kontrolle 
hast. Dass du entscheidest, was für dich sicher 
ist. Ohne zu wissen, ob der nächste Griff 

ausbrechen kann. Diese Sichtweise wurde 
mir schließlich zum Verhängnis. Bei einer 
Trainingstour habe ich auf etwa acht, neun 
Metern Höhe den Halt verloren und bin 
auf den Boden zurückgestürzt. Dabei habe 
ich mich schwer verletzt. Meine Karriere als 
Solokletterer war damit vorbei. Das war ein 
wichtiger Schuss vor den Bug. Wenn ich den 
nicht gehabt hätte, hätte ich weitergemacht 
und wäre irgendwann richtig tief gefallen und 
nicht mehr aufgestanden.

M M  |  Um diese Gefahr weiß auch jeder in der 
Szene, oder? 
G L O W A C Z  |  Das weiß eigentlich jeder: 
Je öfter man es macht, umso höher ist die 
Wahrscheinlichkeit, dass es zum letzten Mal 
passiert. 

M M  |  Heute unternehmen Sie vor allem Expe-
ditionen, zuletzt zum Beispiel nach Grönland. 
Sie suchen neue Grenzen, Ihre eigenen, aber 
auch die der Zivilisation. Inwiefern ist das 
riskanter als eine Klettertour? 
G L O W A C Z  |  Wir suchen ja nicht das Risiko 
in dem Sinne. Die Faszination bei solchen 
Unternehmungen besteht darin, das Risiko 
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zu erkennen und schon in der Planungsphase 
weitestgehend auszuschalten. Damit gehen 
wir ganz anders vor als Shackleton und 
Amundsen, die damals wirklich ins Ungewis-
se aufgebrochen sind. Die Welt ist heute mehr 
oder weniger erschlossen. Und mit Google 
Earth kann man sich in jede Region dieser 
Erde zoomen. Wie es dann tatsächlich vor Ort 
ist, ist eine andere Geschichte.

M M  |  Wie sieht das bei Ihnen aus, Herr Ro-
denstock? Könnten Sie sich so eine Expedition 
vorstellen? Sie machen ja selbst auch Skitou-
ren, gehen klettern und bergsteigen. Wo sind 
da Ihre persönlichen Grenzen?
R O D E N S T O C K  |  Ich habe in der Vergan-
genheit auch schon einige interessante Tou-
ren unternommen. Zum Beispiel die Haute 
Route, die gilt als die Königin der Skitouren 
in den Westalpen. Dabei bewegt man sich 
zehn Tage lang zwischen 2.000 und 4.000 
Metern Höhe und geht etwa acht bis zehn 
Stunden am Tag. Wer die nächste Hütte 
nicht erreicht, muss sich eine Schneehöhle 
graben, weil es sonst keine Möglichkeit gibt, 
irgendwo unterzukommen. Deshalb ist es 
wichtig, fit zu sein. Und man muss Selbstver-
trauen haben. 

M M  |  Und da waren Sie sich immer sicher, in 
jeder Situation? Bei der Haute Route sind zu-
letzt ja wieder Menschen tödlich verunglückt. 
R O D E N S T O C K  |  Man legt weite Strecken 
zurück. Insgesamt geht man 200 Kilometer, 

bei der man sich ungefähr 50 Meter abseilen 
muss. Da habe ich bestimmt das Adrenalin 
für den Tag ausgeschüttet. 

M M  |  Das Risiko haben Sie also bewusst 
gesucht?
R O D E N S T O C K  |  Ich glaube, das ist immer 
so beim Bergsport, der Nervenkitzel gehört 
dazu. Und man will sich natürlich auch 
steigern. Darüber hinaus gibt es im Alpinis-
mus immer ein Restrisiko. Also die alpinen 
Risiken: Schlechtwetter, Nebel, in dem man 
sich verläuft, Lawinen oder Bergstürze. Das 
kann man als Einzelner nicht beeinf lussen. 

DER PIONIER  
Stefan Glowacz , 54 , g i l t  a ls Vor re i ter der 
deutschen Klet terszene. Ende der 1980er 
Jahre gewann er d ie ersten Wet tbewerbe, 
bevor er s ich den „Big Wal ls“ an ent le - 
genen Or ten widmete. Heute unternimmt 
er nachhal t ige, CO 2- f re ie Expedi t ionen. 
Zulet z t durchquer te er Grönland, wohin er 
mi t E lek t rofahr zeugen und e inem Segel - 
schi f f  re is te .  Glowacz is t in zwei ter Ehe 
verhei ra tet und Vater von Dr i l l ingen. 

und es geht lange relativ flach über den Glet-
scher. Kompliziert wird es immer dann, wenn 
es von einem Tal ins nächste geht. Da muss 
man meistens über einen Pass, und das sind 
in der Regel eher steile Passagen. Das bringt 
einen schon relativ schnell an die Grenzen. Es 
gibt eine Schlüsselstelle auf der Haute Route, 
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Deswegen mache ich heute weniger Skitou-
ren. Das ist unter anderem ein Tribut an die 
Familie. Zudem habe ich nicht mehr so viel 
Zeit. Und im Beruf habe ich nun auch 
genug Kribbeln. Es ist für mich okay, wenn 
ich einfach ganz normal Ski fahre.

MM | Ist das für Sie eher eine kontemplative 
Erfahrung mit der Schönheit der Berge oder 
suchen Sie konkret Adrenalin? 
GLOWACZ | Es geht natürlich auch darum, im 
Einklang mit der Natur zu sein. Deswegen 
geht man ja zum Bergsteigen. Sonst könnte 
man ja auch einen Hallensport machen. Es 
geht darum, die Schönheit der Natur zu 
erfahren, ihre Ursprünglichkeit und auch 
Gewalt. Ich begebe mich bewusst in eine Si-
tuation, in der ich spüre, dass ich eigentlich 
nur ein Spielball der Natur bin. 

R O D E N S T O C K  |  Das sehe ich auch so. Es 
geht um die Wildheit der Natur. Und 
andererseits um die eigene Bescheidenheit. 
Weil man merkt, dass man einfach klein ist in 
dieser Umgebung.

M M  |  Glauben Sie denn, dass es ein menschli-
ches Bedürfnis nach Risiko gibt? 
R O D E N S T O C K  |  Ich glaube, es ist inhärent 
in der Welt, dass es auch Gefahren gibt. Das 
war schon immer so. 
G L O W A C Z  |  Ich denke, das ist einfach 
Typsache. Es gibt viele Menschen, die sich 
erst spüren, wenn sie sich gewissen Gefahren 
aussetzen. Dann leben sie intensiver, oder sie 
glauben das zumindest. Letztlich ist das  
sicherlich einer der Beweggründe für mich, 
immer wieder auszubrechen aus der Gesell-
schaft. Nicht, dass ich die Gesellschaft nicht 
ertragen kann. Aber ich genieße es, mich 
ab und zu auf das absolut Notwendige zu 
reduzieren. Das zeigt mir erst, in welchem 
Wohlstand und sicheren Umfeld wir uns be-
wegen. Vor allem möchte ich die Erkenntnis 
nicht missen, wie wenig der Mensch braucht, 
um glücklich zu sein. Und das sind bei einer 
Expedition ein sicherer Lagerplatz, eine 
warme Mahlzeit am Abend und ein trockener 
Schlafsack. Damit ist man dann der glück-
lichste Mensch der Welt.

M M  |  Sie sagten mal, dass Neugierde ein sehr 
großer Antrieb sei. Ist das eine körperliche Neu-  
gierde, sich und die eigenen Grenzen zu erspüren? 

DER INVESTOR  
Benedic t Rodenstock , 48 , is t  Urenkel von 
Josef Rodenstock , der das 
Br i l lenunternehmen Rodenstock 
gründete. Er s tudier te in Bologna , New 
York und St .  Gal len , arbei te te a ls 
Unternehmensberater,  bevor er 2006 den 
Ris ikokapi ta lgeber Astut ia gründete. 
Er fo lgre iche Exi ts waren beispie lsweise 
Amorel ie und Fashionet te .  Rodenstock is t 
verhei ra tet und hat e inen Sohn. 

»
I c h  b e g e b e  m i c h 
b e w u s s t  i n  e i n e 
S i t u a t i o n ,  i n  d e r  i c h 
s p ü r e ,  d a s s  i c h  
n u r  e i n  S p i e l b a l l  
d e r  N a t u r  b i n .
«
S T E F A N  G L O W A C Z

G L O W A C Z  |  Es ist ein Riesenunterschied 
zwischen dem Konsum von Abenteuern, die 
andere gemacht haben, und dem Gefühl, sie 
selbst zu erspüren, sich zu erarbeiten, sie selbst 
zu erleiden. Das ist als Unternehmer wahr-
scheinlich das Gleiche, oder? 
R O D E N S T O C K  |  Ich kriege auch nichts 
geschenkt. Das ist oft auch ein langer Weg, 
bergauf sozusagen.

M M  |  Ist das etwas Infantiles, Risiken 
einzugehen? Oder doch eher eine Sehnsucht 
von Erwachsenen? Kinder gehen Risiken ja 
eigentlich nicht bewusst ein.
R O D E N S T O C K  |  Ich glaube, Kinder 
kennen den Begriff des Risikos noch nicht so 
in dem Sinne. Und sie wissen vielleicht auch 
nicht, wie gefährlich manche Sachen sind. 
Dafür sind wir Eltern ja da. Indem wir sie 
davor warnen, eine heiße Herdplatte anzufas-
sen oder von einem Stuhl zu fallen, versuchen 
wir, sie zu beschützen. Manche Erfahrungen 
müssen Kinder aber auch selber machen.
G L O W A C Z  |  Absolut. Manchmal sehe ich 
junge Eltern, die wie Helikopter über ihren 
Kindern kreisen, versuchen, jedes Risiko von 
ihnen fernzuhalten. Ich denke, das ist der 
falsche Ansatz. Kinder müssen ihren Freiraum 
haben.

M M  |  Ökonomisch gesehen, ist Risiko 
eigentlich ein Muss. Ohne gäbe es keine 
Innovationen, kein Wachstum. Herr Glowacz, 
Sie haben mit Red Chili eine Klettermarke 
aufgebaut. Ist es leichter, Geld zu riskieren als 
sein Leben? 
G L O W A C Z  |  Beides kann fahrlässig sein. 
Als wir Red Chili gegründet haben, wussten 
wir aber schon relativ genau, was wir tun. 
Wir kannten die Materie in- und auswen-
dig, und der Markt für Kletterschuhe war 
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überschaubar. Wir waren erfolgreich – bis zu 
dem Zeitpunkt, an dem wir es nicht mehr 
selbst finanzieren konnten, weil wir so schnell 
so erfolgreich geworden sind. Aber ich muss 
ehrlich sagen: Es spricht immer genauso 
viel dagegen wie dafür, ein Unternehmen zu 
gründen. Und ich denke, wenn man BWL 
studiert hat, findet man sogar mehr Gründe, 
die dagegen sprechen. Als Gründer braucht 
man also eine gewisse Naivität, um den Mut 
zu fassen und zu sagen: Jetzt machen wir’s!

M M  |  Sehen Sie das auch so, Herr  
Rodenstock? 
R O D E N S T O C K  |  Ja. Wobei, das ist auch 
immer leichter gesagt als getan. Manchmal 
muss man eben Entscheidungen treffen  
und gewisse Schritte gehen. Ich glaube, dass 
man als Unternehmer ein Stück weit verrückt 
sein muss. Manchmal ist es besser, wenn  
man vorher nicht weiß, was auf einen 
zukommt. Viele Dinge wären sonst wahr-
scheinlich nie angepackt worden. Das 
Unternehmertum ist zwangsläufig mit Risiko 
verbunden. Heutzutage haben wir eine reife 
Volkswirtschaft, in der im Grunde nur noch 
inkrementelles Wachstum stattfindet. Das 
ist für mich kein richtiges Unternehmertum 
mehr. Mit meiner Firma arbeite ich dagegen 
in einem Feld, in dem Geschäfte von null 
aufgebaut werden.

M M  |  Herr Glowacz, können Sie sich ein 
Investment in Start-ups vorstellen? Oder wie 

gehen Sie mit Erspartem um: eher TecDax 
oder unters Kopfkissen?
G L O W A C Z  |  Also, das ist so wenig, dass ich 
mir da keine Gedanken machen muss (lacht). 
Ich würde jedenfalls nichts machen, wo ich 
mich nicht auskenne, wozu ich keine Affinität 
habe. Es macht auch einen Riesenunterschied, 
ob ich als Unternehmer mein eigenes Geld 
riskiere oder ob ich als Manager fremdes Geld 
einsetze. Aber ich muss ehrlich sagen, ich kann 
es mir nicht leisten, Geld zu verlieren. Wenn 
ich irgendwo investiere, muss ich zu 70 Prozent 
wissen, dass es funktioniert. Und das sind dann 
eher Immobilien, die ich weiterentwickle.

M M  |  Aber Immobilien sind riskanter als ein 
klassischer Sparstrumpf.
G L O W A C Z  |  Ja, aber ich kaufe dann auch 
nur in einer Gegend, in der ich mich ausken-
ne. Ich habe zum Beispiel ein Gästehaus in 

Garmisch, in Grainau, das ich weiter ausbaue 
und mit einem zweiten Haus vergrößere. Das 
ist ein Investment, bei dem es ganz einzig und 
allein in meiner Hand liegt, ob es erfolgreich 
wird oder nicht. Und ich habe immer noch 
die Option, es zu verkaufen. 

M M  |  Können Sie das nachvollziehen, Herr 
Rodenstock? Wie hoch muss die Sicherheit für 
Sie ausfallen? 
R O D E N S T O C K  |  Ja, ich kann das nachvoll-
ziehen. Ich bin jetzt schon seit 13 Jahren 
Investor und habe bereits einige Erfolgsge-
schichten erlebt, die wir mit einem Gewinn 
abgeschlossen haben. Aber natürlich gab es 
durchaus einige Male, wo es dann nichts 
geworden ist und das Geld auch komplett weg 
war. Und das gehört im Geschäft eben dazu. 
Wenn man in zehn Firmen investiert, rechnet 
man damit, dass zwei scheitern, zwei durch die 

»
W e n n  m a n  i n  z e h n 
F i r m e n  i n v e s t i e r t , 

r e c h n e t  m a n  d a m i t , 
d a s s  z w e i  d u r c h  d i e 

D e c k e  g e h e n ,  z w e i 
s c h e i t e r n ,  d e r  R e s t 

l i e g t  d a z w i s c h e n .
«

B E N E D I C T  R O D E N S T O C K
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Decke gehen und der Rest irgendwo dazwi-
schen liegt. Und die zwei, die wirklich gut 
laufen, müssen dann den ganzen Rest rausrei-
ßen. Es macht also keinen Sinn, in nur ein oder 
zwei Start-ups zu investieren und dann zu 
hoffen, dass daraus etwas wird. Hier ist das 
Risiko noch zu groß.

M M  |  Sie streuen Ihr Risiko ähnlich wie bei 
einem gut diversifizierten Aktienportfolio?
R O D E N S T O C K  |  Genau. Wobei der Total-
verlust bei einem Aktieninvest selten gegeben 
ist. Wenn ich hier 20 Prozent verliere, kann 
ich immer noch verkaufen. Aus einem Start-up 
komme ich im Zweifelsfall nicht so leicht raus. 
Das ist schwieriger, als eine Ehe zu scheiden 
(lacht). 

M M  |  Sie sind als Spross des Rodenstock-Un-
ternehmens vermutlich in finanzieller Sorglo-
sigkeit aufgewachsen. Haben Sie irgendwann 
das Bedürfnis gehabt, ins Risiko zu gehen?
R O D E N S T O C K  |  Ich wollte schon immer 
etwas Eigenes machen, vielleicht auch wegen 
meines familiären Hintergrunds. Ich war 
vorher auch nie glaubwürdig als Angestellter. 
Heute habe ich die volle Verantwortung: Ich 
muss den ganzen Laden schmeißen, meine 
Angestellten bezahlen und meine Familie 
versorgen. 
G L O W A C Z  |  Ist es schwieriger, etwas Eige-
nes auf die Beine zu stellen, wenn man aus so 
einer Dynastie kommt? 
R O D E N S T O C K  |  Die Erwartungen sind 
höher, ja. Jeder erwartet im Grunde, dass man 
selbst auch ein großer Unternehmer wird. Und 
das ist heutzutage schon schwieriger, allein 
wegen des großen Wettbewerbs. So einfach wie 
nach dem Krieg ist es jedenfalls nicht mehr, 
schnell etwas hochzuziehen. 

M M  |  Wie gehen Sie konkret bei Ihren 
Investments vor? 
R O D E N S T O C K  |  Wir bekommen ungefähr 
1.000 Anfragen pro Jahr. Bei allen müssen wir 
uns das Geschäftsmodell genau ansehen, 
vielleicht auch die Verträge und die Gesell-
schafterstruktur. Das ist ein ganzes Paket, bei 
dem möglichst viele Faktoren stimmen sollten. 
Das Wichtigste sind die Leute. Dass sie im 
Team gemeinsam das umsetzen können, was 
sie sich vorgenommen haben. Und dass wir gut 
mit ihnen auskommen. Dazu gehört auch, dass 
sie sich etwas sagen lassen. Wir investieren 
normalerweise auch nicht nur in eine Idee oder 
einen Businessplan. Da muss es zumindest 

schon mal einen Prototyp geben, ein Proof of 
Concept und erste Umsätze. 

M M  |  Ist Risiko dann eher Kopf- oder 
Bauchsache?
R O D E N S T O C K  |  Teils, teils. Ich glaube, mit 
der Erfahrung kommt mehr aus dem Bauch, 
aber ich denke, man muss das geistig auch 
durchdringen.
G L O W A C Z  |  Es kommt immer darauf an, 
wie man in die Sache reinwächst. Ich bin zum 
Bergsteigen gekommen, da konnte ich kaum 
richtig laufen, meine Eltern haben mich ein-
fach mitgenommen. Ich habe so viel gelernt in 
dieser Zeit. Und Instinkte entwickelt, die man 
nicht mehr erreichen kann, wenn man erst 
mit 20, 25 Jahren anfängt. Ich schaue zum 
Beispiel in den Himmel und weiß ganz genau, 
dass ich besser eine kürzere Runde mache, 
weil es am Nachmittag definitiv ein Gewitter 
geben wird. Das spürt man. Genauso ist es 
im unternehmerischen Bereich. Wenn jemand 
schon in seiner Schulzeit Schülerzeitungen 
gegründet oder einen Pausenhofservice aufge-
baut hat, hat er natürlich ein ganz anderes un-
ternehmerisches Verständnis als jemand, der 
sich nach dem Studium irgendwann einbildet, 
ein Business aufbauen zu müssen. 

M M  |  Was Sie beide gemeinsam haben, ist die 
Unabhängigkeit – bei dem einen im Unter-
nehmertum, beim anderen im Sport. 
G L O W A C Z  |  Ja klar. Das hat natürlich was, 
wenn man für jede einzelne Entscheidung 
verantwortlich ist. Davor steht aber die 
Leidenschaft. Dass man für seine Idee brennt, 
dass man absolut überzeugt von ihr ist. Ich 
glaube, man kann heute nur bestehen, wenn 
man einhundertprozentige Leidenschaft an 
den Tag legt. Als Sportler oder auch als 
Unternehmer hat man keinen 9-to-5-Job 
mehr. Als wir Red Chili gründen wollten, hat 
mich das von morgens bis abends beschäftigt. 
Ich bin nachts aufgestanden und habe meine 
Ideen in ein kleines Büchlein geschrieben. 
Oder ich habe direkt meinen Kumpel, meinen 
Geschäftspartner, angerufen und ihm davon 
erzählt. 

M M  |  Wie stehen Sie zu Ihrer Verantwortung 
gegenüber Ihrer Familie? 
G L O W A C Z  |  Ich wäge jedes Risiko sehr 
genau ab und meine Familie weiß das. Ich bin 
nun mal sehr ängstlich. Es gibt etwa im Hima-
laja viele Berge, die ich nur von unten bewun-
dere. Viele Wände, die noch nicht bestiegen 

sind – und das aus gutem Grund. Denn es 
gibt nur zwei Möglichkeiten, wie das ausgehen 
kann: Entweder man kommt durch und ist der 
große Held oder man schafft es nicht und ist 
der größte Idiot, weil doch jeder von vorn-
herein wusste, dass das zu schwer war. Meine 
Familie weiß, dass ich heute sehr vorsichtig 
bin. Und dass ich eher umkehren würde, als 
ein unkontrollierbares Risiko einzugehen. 

M M  |  Wie bringen Sie Ihrem Kind den Um-
gang mit Risiko bei, Herr Rodenstock?
R O D E N S T O C K  |  Also, mein Sohn ist jetzt 
fünf Jahre alt (lacht). Daher haben wir dafür 
schon noch Zeit. Das ist momentan noch kein 
Thema. Aber irgendwann werden wir ihn 
schon noch heranführen, wenn es so weit ist.

M M  |  Was würden Sie denn davon halten, 
wenn Ihre Kinder einen ähnlichen Weg gehen 
wollen wie Sie, Herr Glowacz? 
G L O W A C Z  |  Das habe ich probiert. Mein 
Leben dreht sich nun mal fast 24 Stunden am 
Tag um die Kletterei und das Bergsteigen. Und 
dass die eigenen Kinder eine ähnliche Faszina-
tion dafür empfinden, ist relativ unwahrschein-
lich. Also habe ich es ganz behutsam probiert, 
sie ans Klettern heranzuführen. Aber das hat 
sie so überhaupt nicht interessiert. Meine Jungs 
sind begeisterte Freestyle-Skifahrer – eine hals- 
brecherische Sportart. Ich war einmal bei ei-
nem Wettbewerb, als mein Sohn schwer stürz- 
te. Das ist für einen Vater unerträglich. Seit-
dem bleibe ich lieber zu Hause und hoffe, dass 
kein Anruf aus dem Krankenhaus kommt.  ■

GIPFELGESPRÄCH IM WERK3
Die Redakteure Stefan Tillmann und Katarina Baric 
trafen Benedict Rodenstock und Stefan Glowacz zum 
Interview im Werk3-Fotostudio in München-Sendling. 
Thema Nummer eins: Wer darf hoch aufs Seil?
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Wenn Sascha Herzog und Jürgen Pfis-
ter von ihrer Arbeit erzählen, hören sich die 
Geschichten oft an wie die Episoden aus einem 
Detektivroman. Zum Beispiel damals, als sie 
in der Schweiz arbeiteten. Das Zielobjekt war 
der Rechner des Finanzchefs einer renom-
mierten Privatbank. Herzog und sein Team 
kontaktierten dessen Assistentin, gaben sich 
mit einer gefälschten SMS als Leiter der IT 
aus und vereinbarten einen Termin, angeblich, 
um neue Software auf den Laptop mit den 
wertvollen Daten aufzuspielen. Ein Kollege 
war schon vor Ort und stellte sich mittels einer 
gefälschten Visitenkarte als Vertreter des Anti-
virenherstellers vor. Innerhalb einer Stunde saß 
er vor dem Computer. Weil der Trojaner sich 
nicht per USB-Stick aufspielen ließ, haben sie 
ihn dann doch schnell per E-Mail geschickt. 
Danach hatten sie vollen Zugriff auf sämtliche 
Kontoinformationen. All das geschah, während 
die Frau sich im Nebenzimmer vertrauensvoll 
einen Kaffee machte.

Heutzutage vergeht kaum eine Woche 
ohne Nachrichten zu spektakulären Hackeran-
griffen. Kundendaten und Betriebsgeheimnisse 
stehen teilweise un- oder nur schlecht gesichert 
im Netz, millionenfach werden Mail-Adressen 

und Passwörter geleakt. Laut einer Studie des 
IT-Sicherheitsunternehmens McAfee beträgt 
der wirtschaftliche Schaden durch Cyberkri-
minalität weltweit jährlich 600 Milliarden US-
Dollar. Knapp 70 Prozent der Unternehmen 
und Institutionen in Deutschland sind in den 
letzten Jahren Opfer von Cyberangriffen ge-
worden, wie eine Umfrage des Bundesamts für 
Sicherheit in der Informationstechnik (BSI) 
ergab. In knapp der Hälfte der Fälle waren die 
Angreifer erfolgreich und konnten sich zum 
Beispiel Zugang zu IT-Systemen verschaf-
fen, deren Funktionsweise beeinflussen oder 
Internet-Auftritte von Firmen manipulieren. 
Jeder zweite erfolgreiche Angriff führte dabei 
zu Produktions- oder Betriebsausfällen.
Um das zu verhindern, gibt es Firmen wie 
Nside Attack Logic. Unternehmen beauftragen 
sie, in ihre Netzwerke einzubrechen. Sie sollen 
herausfinden, wo die Schwachstellen liegen. 
„Wir simulieren komplexe Angriffe mit einer 
klaren Zielsetzung“, erklärt Herzog. Jeder 
Hacker habe eine Motivation: sich bereichern, 
die Konkurrenz sabotieren oder kritische In-
frastrukturen strategisch kontrollieren.

Ihren Sitz hat die Firma in einem mo-
dernen Bürokomplex im Münchner Norden. 

V O N  M I C H A E L  M O O R S T E D T

D I E  
S I C H E R M A C H E R 

A l l e  r e d e n  v o n  H a c k s  u n d  D a t e n l e c k s .  D o c h  w e r  b e h ä l t  d i e  
K o n t r o l l e  ü b e r  d i e  S i c h e r h e i t  f ü r  d i e  U n t e r n e h m e n ?  Z u  
B e s u c h  b e i  d e n  h e i m l i c h e n  H e l d e n  d e r  d e u t s c h e n  W i r t s c h a f t

IM VISIER
Jürgen Pfister weiß, 
dass IT-Sicherheit  
bei Firmen längst Chef-
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Viel Glas und Stahl sind hier verbaut, es gibt 
offene Kaffeeküchen und einen Kickertisch im 
Foyer, der Besucher kann in die meisten Büros 
hineinsehen. Herzog sitzt in einem Konferenz-
zimmer und erzählt von geglückten Hacks und 
Firmen, die wegen Verschlüsselungstrojanern 
pleitegingen. Ein paar Sonnenstrahlen fallen, 
gefiltert durch eine nicht ganz geschlossene Ja-
lousie, ins Zimmer. Mit kurz rasierten Haaren, 
akkurat gestutztem Bart und breiten Schul-
tern entspricht er so gar nicht dem gängigen 
Klischee des Hackers, das von den Medien 
gezeichnet wird.

Namen könne man selbstverständlich 
nicht nennen, sagt Jürgen Pfister, Herzogs 
Co-Geschäftsführer. Cybersecurity ist ein ver-
schwiegenes Geschäft. Allein neun Dax-Kon-
zerne zählt die kaum mehr als 20 Mitarbeiter 
umfassende Firma zu ihren Kunden. Es sind 
Banken und Versicherungen, Energieversor-
ger oder Unternehmen aus der Pharma- und 
Chemieindustrie. Alles Bereiche, die hoch ver-
wundbar sind. „Unsere Arbeit besteht darin, 
mit beinahe allen Möglichkeiten, die auch von 
Cyberkriminellen und anderen Akteuren aus 
diesem Bereich verwendet werden, Angriffe 
auf kritische Geschäftsprozesse unserer Kun-
den durchzuexerzieren“, sagt Pfister.

Es geht um die Fragen: Welche Angriffe 
sind machbar, wie reagieren die Verantwort-
lichen, merken sie den Angriff überhaupt 
und welche Aktionen sind vorgesehen, um 
einen bereits laufenden Angriff abzublocken? 
Cyber Resilience lautet das entsprechende 
Schlagwort. Mit einer koordinierten Strate-
gie lässt sich der kritische Geschäftsbetrieb 
aufrechterhalten, die IT nach einer Attacke 
schnell wiederherstellen und die geschäftlichen 
Auswirkungen minimieren. „Wir helfen unse-
ren Kunden, ihre Widerstandsfähigkeit gegen 
solche Attacken maximal zu verbessern“, so 
Pfister. „Es geht hier neben der Technik eben-
falls um organisatorische Maßnahmen und die 
Awareness von Mitarbeitern und Partnern.“
Am Anfang eines jeden Hacks steht das, was 
Sascha Herzog und sein Team „Taktische 
Informationsbeschaffung“ nennen: „Wir 
beobachten ein Unternehmen durch die 
Hacker-Brille aus dem Internet, recherchieren 
in Datenbanken und korrelieren Informati-
onen, die sich für einen potenziellen Angriff 
eignen würden.“ In dieser Phase wird noch 
kein einziges Netzwerkpaket gegen die Server 
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Sascha Herzog  
arbeitet seit 15 Jahren 
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und sucht im Auftrag 
von Firmen nach 
Sicherheitslücken.

 

Da kann man den Laden dichtmachen.“ Die 
„guten“ Hacker bohren selbstverständlich 
nichts kaputt. Sondern versuchen, an die Stelle 
des Systems zu kommen, um einen solchen 
Angriff ausführen zu können. Im eigenen 
Hardwarelabor analysieren sie Geräte auf ihre 
Schwachstellen. Vor Kurzem haben sie einen 
kritischen Fehler in den Routern eines großen 
deutschen Telekommunikationsanbieters 
gefunden. Ein potenzielles Einfallstor in Milli-
onen Haushalte. In Zusammenarbeit mit dem 
Unternehmen wurde der Bug behoben.
Betroffen sind die kleine Webcam und der 
mächtige Industrieroboter gleichermaßen. 
„Wenn man unter das Blech guckt, ist das, 
was man vorfindet, oft wahnsinnig trivial“, 
so Herzog. In der Industrie 4.0 wimmelt es 
von unsicheren Systemen und Standard-Pass-
wörtern, die im Internet frei zugänglich sind. 
Viele Schwachstellen, die man im Bereich 
der vernetzten Geräte findet, seien vielleicht 
heute noch nicht so wertvoll für einen Hacker, 
sagt Herzog. Aber er könne sich schon jetzt 
strategisch positionieren und auf den richtigen 
Zeitpunkt warten – dann erfolgt der Angriff. ■

ihrer Kunden geschickt. Wieso sollte man 
auch selbst einen Angriff ausführen, wenn die 
Unternehmen doch oftmals schon Tür und 
Tor für die Hacker öffnen?

Eine beliebte Methode besteht im 
sogenannten Social Engineering und Spear-
fishing. Herzogs Mitarbeiter gehen gezielt 
vor. Sie informieren sich über die aktuellen 
Vorgänge in der entsprechenden Firma und 
erstellen psychologische Profile der Zielper-
sonen. Mal geben sie sich als hoffnungsvoller 
Bewerber aus, der sein Portfolio als Anhang 
mitverschickt, dann wieder als Student, der 
für seine Bachelor-Arbeit nur mal kurz bei den 
Experten nachfragt, ob sie seine Testergebnisse 
verifizieren könnten.

In der Branche hat man eine ganze Reihe 
dieser Storys auf Lager – und so gut wie immer 
findet sich bei den Unternehmen ein gutgläu-
biger Mitarbeiter, der auf die Masche herein-
fällt. Meist sind es Angestellte aus IT-fernen 
Abteilungen, die glauben, dass sie die komplexe 
Materie ohnehin nichts angeht, die kontaktiert 
werden; Kaufleute, Marketingexperten, nicht 
einmal die Rechner der Hausmeister bleiben 
verschont. Cybersecurity ist deshalb nicht nur 
Aufgabe der Fachleute, sondern betrifft auch 
die Entscheider in den Unternehmen. Aus 
Gründen wie diesen hat die Messe München 
im Herbst 2018 zum ersten Mal die Command 
Control veranstaltet (siehe Kasten), die sich als 
Summit und nicht als Messe versteht.

Es sind natürlich nicht nur die Men-
schen, die anfällig für Fehler sind, sondern 
auch die Technik. Immer mehr Geräte werden 
mit dem Internet vernetzt. Bei ihrer Arbeit 
bedienen sich die Experten aus München zum 
Beispiel der Suchmaschine shodan.io, welche 
die IP-Adressen von zahllosen vernetzten 
Geräten auflistet: Drucker und Router, aber 
auch Steuerungsanlagen für Kraftwerke oder 
Wasseraufbereitungsanlagen. Es gilt: Hat man 
die entsprechende Adresse einmal abgegriffen, 
kann man die entsprechende Hardware mit 
dem nötigen Know-how auch manipulieren.

„Stellen Sie sich einen typischen Mit-
telständler vor“, sagt Herzog, „sagen wir, in 
der fertigenden Industrie. Was passiert, wenn 
ein Konkurrent dessen Anlagensteuerung 
übernimmt und Bohrköpfe in die Werkstücke 
bohrt, sodass die Geräte nicht mehr funk-
tionieren und die Fertigung stillsteht? Im 
schlimmsten Fall dauert es ein halbes Jahr 
oder länger, bis Ersatz geliefert werden kann. 

Die Command Control adressiert  al le Ent-
scheider,  die an der Digital isierung eines 
Unternehmens oder einer Organisation 
betei l igt sind. Dabei hat die Veranstaltung 
eine internationale Ausrichtung und ist als 
Dialogplattform für ganz Europa angelegt. 
Die Command Control zeichnet sich durch 
ihren interaktiven Charakter aus und bietet 
ihren Teilnehmern zahlreiche Fortbildungs- 
und Netzwerkangebote. So vermitteln Best-
Practice-Workshops, Peer-to-Peer-Sessi-
ons, Panel-Diskussionen und Keynotes 
führender Köpfe aus Wirtschaft,  Wissen-
schaft und Polit ik das nötige Know-how 
und die r ichtigen Kontakte,  um die digitale 
Transformation eines Unternehmens sicher 
zu managen. Das Leitthema der Veranstal-
tung im März 2020 ist Cyber Resil ience.  
www.cmdctrl .com
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I N  D ER
M E S S E H A L L E

DIE TRENNWAND
180 Laufmeter umfasst die 

Trennwand. Sie besteht aus 
150 Elementen, jedes wiegt 

500 Kilogramm. Diese 
können die Halle neu 

aufteilen: in zwei Räume à 
1.250 Quadratmeter oder 

einen Raum mit 2.500 
Quadratmetern.

DAS GLAS
Die 72 Lichtkuppeln 

kann der Hallenwart per 
Knopfdruck einzeln 

verdunkeln. Etwa wenn 
Aussteller Blendeffekte 
vermeiden wollen. Sie 

dienen auch als Rauchab-
zug im Brandfall.

DIE HÖHE
8,95 Meter bis zum 

Trennwandschott unter dem 
roten C6-Schild, 11,55 

Meter bis zur Stange über 
dem roten Schild.

DIE TORE
Die zehn Tore haben ein 

Maß von fünf mal fünf 
Metern, sodass klassische 
Lkws durchfahren können. 
Sie haben auch integrierte 

Türen für Personen.

DIE NISCHE
Der Stauraum für die 

Trennwand ist 18 Quadrat-
meter groß und bietet 40 

Trennelementen Platz.
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DER BODEN
Über 10.000 Quadratmeter 
erstreckt sich der Gussas-
phalt, fünf Zentimeter tief.

A n  d i e s e r  S t e l l e  z e i g e n  w i r  i n  d e r  n e u e n  R u b r i k  M i k r o ,  w a s  d i e  W i r t s c h a f t  i m  I n n e r s t e n 
z u s a m m e n h ä l t .  E i n e  M e c h a n i k  a u s  d e r  P r o d u k t i o n ,  e i n  b e g e h r t e r  R o h s t o f f  o d e r  e i n 
D e t a i l  a u s  d e m  M e s s e b e t r i e b .  W i r  b e g i n n e n  m i t  d e r  M e s s e h a l l e  C 6 ,  d i e  w i r  z u s a m m e n 
m i t  d e m  N a c h b a r n  C 5  a m  1 3 .  D e z e m b e r  2 0 1 8  e r ö f f n e t e n  –  u n d  d i e  ü b e r  g a n z 
b e s o n d e r e  E i g e n s c h a f t e n  v e r f ü g t

DIE BELASTUNG 
Fünf Tonnen pro Quadrat-
meter kann der Boden 
tragen. Das heißt, er hält 
einen Schwerlastwagen mit 
60 Tonnen aus. Aber auch 
einen kleineren Gabelstap-
ler mit 16 Tonnen, der eine 
größere Belastung hat.

DIE TECHNIKGÄNGE
Die Halle hat keinen Keller. 
Dafür verlaufen unterirdisch 
zwei Technikgänge, jeweils 
sieben Meter breit. 

DIE LUFT
Eine Teilklimatisierung 
erfolgt über 48 Luftaus-
lässe. Das entspricht 
einer Luftmenge von 
360.000 Kubikmetern pro 
Stunde.

DAS DACH
Das Dachtragwerk besteht 
aus 1.800 Tonnen Stahl und 
hat eine Spannweite von 
63 Metern. Die Abhängelast 
beträgt 25 Kilogramm pro 
Quadratmeter.

DIE KANÄLE
24 Spartenkanäle verlaufen 
jeweils quer durch die 
Halle. Sie enthalten 
Wasser- und Abwasseran-
schlüsse, Internet und 
Druckluft sowie Stromver-
sorgung für die Aussteller.

Foto: Franz Sußbauer



V O N  V I C K I  S U S S E N S  |  F O T O :  V I S H A L  B H A N U S H A L I

angekurbelt werden sollen, und wir sind in  
14 davon aktiv. Aber es gibt auch andere  
Faktoren wie den steigenden Konsumbedarf 
einer wachsenden Mittelschicht in Indien und 
die Tatsache, dass Indien weltweit führende 
Branchen wie Pharma und IT hervorbringt.  

M M  |  Wie entwickelt ist der Messesektor in 
Indien?
S I N G H  | Es ist ein sich schnell entwickelnder 
und folglich sehr unübersichtlicher Sektor. 
Auch heute muss ich meinen Freunden noch 
erklären, worum es bei meiner Arbeit eigent-
lich geht. Aber in den letzten 15 Jahren haben 
wir große Fortschritte gemacht.

M M  |  Es handelt sich also um eine  
Zukunftsbranche?
S I N G H  |  Ja, und genau das ist das Aufregen-
de daran. Wo Chaos ist, gibt es Möglichkei-
ten. Wir beobachten ein starkes Unterneh-
mertum: Messeveranstalter, die ihr Geschäft 
skalieren, zahlreiche Start-ups – darunter 
einige richtig gute –, und die Branche stimu-
liert zudem lokale benachbarte Wirtschafts-
zweige. All dies führt zu einem sich schnell 

M M  |  Indien erlebt den bisher größten wirt-
schaftlichen Aufschwung. Was sagen Sie dazu?  
B H U P I N D E R  S I N G H  |  Indien boomt! 
2018 hat unser Unternehmen über 47 Prozent 
Wachstum verzeichnet. Aktuell sind wir etwa 
viermal so groß wie 2013/14, und wir haben 
uns seitdem vom sechstgrößten zum dritt-
größten internationalen Messeveranstalter 
entwickelt. In den letzten sechs Jahren haben 
wir vier neue Messen übernommen und wir 
werden diese Akquisitionsstrategie weiterver-
folgen, bis wir die Marktführerschaft erreicht 
haben. Bei allen wichtigen Kriterien – Besu-
cher, Aussteller und Ausstellungsfläche – sind 
wir erheblich gewachsen.  

M M  |  Haben „Make in India“ und „Digital 
India“ von Premierminister Narendra Modi 
sowie andere Wirtschaftsinitiativen ihren Teil 
dazu beigetragen?
S I N G H  |  Ja, das spielt eine wichtige Rolle, 
wenn es darum geht, ausländischen Investoren 
dabei zu helfen, den Markt kennenzulernen 
und mit seiner Infrastruktur und anderen 
Herausforderungen zurechtzukommen. Herr 
Modi konzentriert sich auf 25 Sektoren, die 

„WO  CH AO S  I ST,    
GI BT  ES  
M Ö G L I C H K EIT EN “

U m  i n  I n d i e n s  s c h n e l l l e b i g e m  M e s s e s e k t o r  b e s t e h e n  z u  k ö n n e n , 
b r a u c h t  m a n  e i n e  „ C a n - d o “ - M e n t a l i t ä t .  D a s  s a g t  B h u p i n d e r  S i n g h , 
C E O  d e r  M e s s e  M u e n c h e n  I n d i a
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BHUPINDER SINGH
ist CEO der Messe  
Muenchen India. Er trat 
dem Unternehmen  
2007 als Senior Project 
Manager bei.

 



wandelnden Markt. In einem solchen Markt 
können Sie nur mit einer „Can-do“-Menta-
lität bestehen, da Sie mit den schnelllebigen 
Trends Schritt halten müssen. 

M M  |  Welche Märkte sind besonders  
erfolgreich?
S I N G H  |  2018 hat Bauma Conexpo India 
mit 700 Ausstellern und fast 40.000 Besu-
chern einen neuen Rekord aufgestellt, weil 
die Regierung im Rahmen von „Make in 
India“ massiv in die Infrastruktur investiert. 
Alle großen globalen Bauindustrie-Unter-
nehmen profitieren davon. „Digital India“ 
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»
U n s e r e  A r b e i t s k u l t u r 
f ö r d e r t  e i n e  a b s o l u t 
f r e i e  U m g e b u n g . 
B ü r o s  k ö n n e n  e c h t e 
K r e a t i v i t ä t s k i l l e r 
s e i n .
«

zieht massive Investitionen von Mobiltelefon-
Herstellern an. Im letzten Jahr hat Samsung 
beispielsweise seine größte Fabrik in Delhi 
eröffnet. Und Electronica India hat sich 
zur größten Elektronik-Messe des Landes 
entwickelt. Die Getränketechnologie boomt 
aufgrund einer wachsenden Nachfrage von 
Jugendlichen der indischen Mittelschicht. 
Unsere Messe für Analyseinstrumente für die 
Pharmabranche, Analytica Anacon India & 
India Lab Expo, bekommt ebenfalls Auftrieb, 
da Indien im Medikamentensektor zu den 
weltweiten Marktführern zählt. Daneben 
gehören Keramik, Laserherstellung, Abwas-



»
W i r  h a l t e n  u n s e r e 
A u g e n  u n d  O h r e n 
s t e t s  o f f e n ,  d a s  i s t 
b e s s e r  a l s  j e d e 
M a r k t f o r s c h u n g .
«

DAS WACHSTUM VON MESSE MUENCHEN 
INDIA IN Z AHLEN (SEIT 2013) 
91.994 zusät z l iche Besucher  
2 .185 zusät z l iche Ausste l ler  
70.533 m 2 zusät z l iche Ausste l lungsf läche 
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serwirtschaft und erneuerbare Energien zu 
den Wachstumsmärkten. 

M M  |  Und welche Märkte werden zukünftig 
Wachstum verzeichnen?
S I N G H  |  Pharma und Chemie sowie Mes-
sen rund um die Umwelt werden sehr stark 
wachsen. Aber der unangefochtene Spitzen-
reiter ist natürlich die Automobilbranche. 
Unsere Region ist aktuell das größte Dreh-
kreuz für die Autoindustrie. Darüber hinaus 
beobachten wir die Finanzdienstleistungs-
branche sehr genau, beispielsweise Fintech 
und den boomenden Start-up-Sektor. Start-
ups sind zukünftige Kunden, deshalb bieten 
wir auf unseren Messen spezielle Bereiche für 
Start-ups zu stark vergünstigten Preisen an. 
Diese Bereiche wollen wir in Zukunft weiter 
ausbauen. Unsere Messen sind also strate-
gisch ganz genau ausgerichtet. 

M M  |  Was ist das Geheimnis Ihres Erfolgs?
S I N G H  |  Wir sind ein extrem agiles Unter-
nehmen und folgen dem Markt überallhin. 
Dies tun wir, indem wir unsere Augen und 
Ohren stets offen halten, das ist besser als 
jede Marktforschung. Wir denken lang-
fristig und investieren in Wissen, Kunden 
und Branchen, die vielleicht nicht sofort, 
dafür aber in der Zukunft Rendite bringen. 
Und natürlich steht bei uns der Kunde im 
Mittelpunkt.

M M  |  Wie genau halten Sie sich auf dem 
Laufenden?
S I N G H  |  Wir arbeiten eng mit Branchen-
vertretern, Wissenschaftlern, Regierungsbe-
hörden, Exporteuren, Forschungsinstituten 
und anderen Akteuren in Indien zusammen. 
Sie stellen einen sehr wichtigen Bestandteil 
unseres Speaker Panel für unsere zentralen 
Käufergruppen dar. Außerdem bilden sie 
Thinktanks innerhalb unserer Messe-Bera-
tungsgremien und stellen uns Insiderwissen 
zu Branchentrends bereit. Darüber hinaus 
holen wir Feedback von Besuchern ein.

M M  |  Wie wichtig sind Förderprogramme in 
Indien?
S I N G H  |  Sehr wichtig! Indien ist ein 
komplexer Markt. Kulturelle Unterschiede 
können für den Erfolg oder Misserfolg einer 
Unternehmung entscheidend sein. Daher 
besuchen viele ausländische Firmen unsere 

Foren für Käufer und Verkäufer, um einen 
Partner in Indien zu finden, der ihnen dabei 
hilft, Geschäftsmodelle zu entwickeln, die 
vor Ort funktionieren. Zudem sind wir die 
Einzigen in der Branche, die B2G-Foren 
anbieten, bei denen Regierungsvertreter aus 
den relevanten Ministerien rechtliche Rah-
menbedingungen oder steuerrechtliche und 
politische Probleme thematisieren und Fragen 
der Unternehmen direkt beantworten. 

M M  |  Dieser Markt ist also gerade ganz schön 
in Bewegung.
S I N G H  |  Ja, und das kann auch zu einem 
Problem werden. Insbesondere angesichts 
der vielen unterschiedlichen Rollen. Aber ich 
glaube, wir alle leben in einer Welt, in der 
Disruption dazugehört, und in der heutigen 
Zeit benötigt man einfach eine gewisse Ma-
cher-Mentalität, so wie unser Team sie hat.

M M  |  Welche Themen bereiten Ihnen ganz 
konkret Sorgen?
S I N G H  |  Zum einen die Frage, wie wir un-
sere bestehenden Messen in die neuen Märkte 
bringen können, zum anderen die Konkur-
renz durch lokale Start-ups. Vor drei Jahren 
haben wir eine neue Messe ins Leben gerufen 
(India Lab Expo), und direkt danach haben 
lokale Akteure drei weitere Messen zu demsel-
ben Thema auf den Weg gebracht. Wir haben 
drei Jahre harter Arbeit gebraucht, um uns in 
diesem Bereich als größte Messe zu etablieren. 
Herausforderungen wie diese halten einen 
ganz schön auf Trab. 

M M  |  Lassen Sie uns über das Team sprechen. 
Was ist die DNA von Messe Muenchen India?
S I N G H  | Bei allem, was wir tun, stehen 
immer die Menschen im Mittelpunkt. Wir in-
vestieren kontinuierlich in das Wachstum und 
die Entwicklung unserer Mitarbeiter. Unsere 
Arbeitskultur fördert eine offene und dyna-
mische Kommunikation – eine absolut freie 
Umgebung. Ich bin ein großer Fan davon, 
die Mitarbeiter ihre Batterien außerhalb des 
Büros aufladen zu lassen, denn Büros können 
echte Kreativitätskiller sein. Und nicht zuletzt 
feiern wir jeden Erfolg, egal, wie klein oder 
groß er ist. Sie wissen ja, wie beliebt Cricket 
und Bollywood in Indien sind. Wir feiern un-
sere Erfolge vor allem mit Cricket-Turnieren 
für die Mitarbeiter. Ich glaube, das ist eine 
fantastische Art, sie zu feiern.           ■



Die Formel ist einfach: Fühlt sich der 
Mitarbeiter wohl und ist gesund, ist er voller 
Energie und erledigt seine täglichen Aufga-
ben motiviert. Das ist der Idealzustand, 
vielfach aber zwickt es bei Menschen, die am 
Schreibtisch sitzen, in Nacken, Schulter und 
Rücken. Dazu kommen ein paar Pfunde zu 
viel auf den Hüften. Markus Rothermel sieht 
oft auf einen Blick, was los ist. Er arbeitet 
gern am Menschen und mit Menschen und 
hilft ihnen, sich besser zu fühlen. 

Der Sportwissenschaftler ist getrieben 
von Sport und Geist. Auf der einen Seite  
die Leidenschaft, den Körper zu spüren, auf 
der anderen Seite der Drang, Bewegung 
technisch perfekt umzusetzen. Rothermel 
hat selbst eine Tourenskibindung entwickelt  
und bildet seit vielen Jahren die Skilehrer  
des Deutschen Skiverbands aus. „Wie  
gelingt es, dass Menschen Bewegungen 
technisch perfekt lernen?“ Daran feilt er  
permanent.

Vordenker ist Rothermel auch im 
betrieblichen Gesundheitsmanagement. Er 
war einer der Ersten in München, die die Idee 
hatten, Bewegung in Unternehmen zu 
bringen. Zu seinen ersten Kunden zählt die 
Messe München. Bereits seit über 13 Jahren 
ist er regelmäßig in T-Shirt und Trainings-
hose auf den Fluren unterwegs. Noch heute, 
wo er mittlerweile zehn Mitarbeiter hat, 
betreut er als Chef seiner Sportschule Plus X 
die Messe persönlich. „Ich mag die Messe 
einfach, sie zählt zu meinen ersten Kunden. 

Ich habe eine sehr enge Verbindung zu den 
Menschen hier und trainiere alle, über alle 
Hierarchien hinweg.“ 

Das Gesundheitskonzept der Weltge-
sundheitsorganisation (WHO) ist für 
Rothermel die ideale Orientierung, welche 
Bestandteile des Körpers miteinander 
korrespondieren und dafür sorgen, ob es uns 
gut oder schlecht geht: die Balance von Geist, 
Organen und Skelett. „Hauptsache, du 
bewegst dich, egal, was du tust: ob Garten 
umgraben oder mit dem Hund spazieren 
gehen. Was schlecht ist: nichts tun.“ Gerade 
die Rückkopplung von Sport auf den Geist 
fasziniert ihn. „Sport schüttet dämpfende, 
relaxierende Hormone aus und sorgt für 
Entspannung. Stress wird abgebaut, der 
Mensch schaltet ab.“ Auf der anderen Seite ist 
er davon überzeugt, dass, wer seinen Körper 
bewegt, auch im Geist fit bleibt.

Seine Mission ist es, die Bewegung zu 
den Menschen zu bringen, sie in Bewegung 
zu setzen und ihnen zu zeigen, dass Sport 
Spaß macht und guttut. Zweimal die Woche 

können die Mitarbeiter der Messe München 
zur „Bewegten Pause“ kommen – oder sich 
direkt am Arbeitsplatz beraten lassen: Wie 
bekomme ich meine Rückenschmerzen in den 
Griff – oder wie fühle ich mich allgemein 
wohler und fitter?  

Neuerdings ergänzt ein 350 m2 großes 
Gesundheitsstudio das Bewegungsangebot  
im Messehaus. Rothermel hat mitgeholfen, 
das Studio „maximal individuell flexibel“ 
einzurichten, sodass es keine Ausrede mehr 
geben kann, sich nicht zu bewegen. „Die 
frohe Botschaft an alle lautet: Es ist nie zu 
spät anzufangen. Und auch nur zehn 
Minuten täglich bringen etwas“, sagt er und 
setzt ein gewinnendes Lächeln auf.               ■

A l l e s  i n  B e w e g u n g .  D a s  i s t  d e r  L i e b l i n g s z u s t a n d 
v o n  G e s u n d h e i t s c o a c h  M a r k u s  R o t h e r m e l .  E r  b r i n g t 
U n t e r n e h m e n  w i e  d e r  M e s s e  M ü n c h e n  b e i ,  w i e  m a n 
K ö r p e r  u n d  G e i s t  i n  e i n e r  g e s u n d e n  B a l a n c e  h ä l t . 
„ B e w e g u n g  h a t  H e i l k r a f t “ ,  d a v o n  i s t  e r  ü b e r z e u g t

S P O R T S   
G E I S T

V O N  P E T R A  K R AT Z E R T  |  F O T O :  D I R K  B R U N I E C K I

AUF DEM SPRUNG 
 Sportwissenschaftler 

Markus Rothermel 
im neuen Gesund-

heitsstudio der Messe 
München.

SEIN WORK- OUT-TIPP 
Der Gesundhei tscoach rät :  Tägl ich zehn 
Minuten t ra in ieren br ingt schon v ie l  für 
d ie körper l ich- geist ige Balance. 
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D I E 
L I C H TG ESTA LT 

V O N  K ATA R I N A  B A R I C  |  F O T O :  D I R K  B R U N I E C K I

Bevor Claudia Sixl zur Sache kommt, greift 
sie in ihre Handtasche. Um einen roten VW 
Beetle hervorzuholen. Anhand des Modellau-
tos erklärt sie, wie wichtig die Photonik allein 
in der Mobilität ist: Karosserien werden mit 
Lasern geschnitten und geschweißt. Sensoren 
messen die Abstände zur Umgebung und 
ermöglichen so künftig autonomes Fahren. 
Displays und Anzeigeelemente bestehen aus 
LEDs, die Scheinwerfer strahlen immer öfter 
mit Laserlicht. Und wer ein unwillkom-
menes Schwarz-Weiß-Foto in der Post findet, 
wurde vermutlich von einem Laserradargerät 
erwischt.

Die 50-Jährige weiß, dass man die un-
endliche Welt der Photonik (s. Titelgeschichte 
ab Seite 8) am besten anhand praktischer 
Beispiele erklärt. Aus eigener Erfahrung, 
schließlich hat die Projektgruppenleiterin 
des Laser-World-of-Photonics-Netzwerks 
ihre Karriere in einem ganz anderen Feld 
gestartet. Der erste Job führte sie in die Public 
Relations, zuvor studierte sie Kommunika-
tionswissenschaft, Soziologie und Volks-
wirtschaft. „Ich bin über die Jahre natürlich 
keine Physikerin geworden“, sagt Sixl heute. 
Die Bedeutung der Photonik hat sie dennoch 
verinnerlicht. Vereinfacht gesagt, hilft die 
Photonik dabei, die einzigartigen Eigen-
schaften des Lichts zu nutzen. Etwa dessen 
Geschwindigkeit oder Fokussierbarkeit. 

„Es gibt so viele Dinge, die wir ohne 
diese Technologie heute nicht tun könnten 

P r o j e k t g r u p p e n l e i t e r i n  C l a u d i a  S i x l  k a m  a l s  F a c h f r e m d e  z u r  L a s e r 
W o r l d  o f  P h o t o n i c s .  D i e  e n t s p r e c h e n d e  S a c h k e n n t n i s  h a t  s i e  
s i c h  i n z w i s c h e n  a n g e e i g n e t  –  u n d  b e l e u c h t e t  h e u t e  i m  i n t e r n a t i o n a l e n 
L a s e r - W o r l d - o f - P h o t o n i c s - N e t z w e r k  g e m e i n s a m  m i t  W i s s e n s c h a f t  
u n d  I n d u s t r i e  d i e  E n t w i c k l u n g e n  e i n e r  Z u k u n f t s b r a n c h e
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– vor allem auch in der Medizin“, sagt Sixl. 
Und dabei soll es natürlich nicht bleiben. „Es 
ist spannend, den passionierten Forschern 
zuzusehen, die zusammen mit der Industrie 
weiterarbeiten und immer wieder Neues 
hervorbringen.“ Schwerpunkte der Weltleit-
messe Laser World of Photonics in München 
– die Messe hat auch internationale Ableger in 
China und Indien – sind dieses Jahr unter an-
derem Laser für die Fertigung sowie  Imaging 
und Sensorik. Deren Systeme sollen den 
Weg für smarte Städte ebnen, für autonomes 
Fahren und die Industrie 4.0. 

Das Messewesen lernte Claudia Sixl bei 
der IMAG kennen, einer Tochtergesellschaft 
der Messe München. 2001 hat sie dann die 
Laser World of Photonics übernommen, die 
Weltleitmesse für Komponenten, Systeme und 
Anwendungen der Photonik. Über die Jahre 
kamen für Sixl die Auslandsmessen in China 
und Indien hinzu. Später vervollständigte das 
analytica-Netzwerk ihr Portfolio – mit der 
weltweit wichtigsten Messe für Labortechnik, 
Analytik und Biotechnologie und ihren re-
gionalen Leitmessen in Asien und Südafrika. 
Um mit den Experten mitreden zu können, 
hat Claudia Sixl ihre Hausaufgaben gemacht: 
viel gelesen, zugesehen und mit Kunden und 
Partnern gesprochen. 

Claudia Sixl und ihr Projektteam er-
warten etwa 1.300 Aussteller aus 42 Ländern. 
Die 32.000 Fachbesucher sollen sogar aus 
75 Ländern anreisen. „Daran und am Erfolg 
unserer Messen im Ausland sieht man, dass 
die Photonik eine extrem internationale 
Branche ist“, sagt Sixl. „Hier wird sowohl in 
der Forschung als auch in der Industrie global 
zusammengearbeitet.“ Bei ihrer Premiere 1973 
war die Messe zwar um einiges kleiner, jedoch 
ähnlich international. Und schon damals hat 
sich die Photonik als Zukunftssparte hervor-
getan. „Da wurde Technologie ausgestellt, 
die noch ihre Anwendung suchte“, erzählt 
Claudia Sixl und lacht. 

Heute kann man die neuen Produk-
te und Entwicklungen der Branche kaum 
erwarten. Weit oben auf der Wunschliste 

steht etwa der Quantencomputer. Er soll 
eines Tages komplizierte Aufgaben in der 
Chemiebranche lösen oder die Entwicklung 
von künstlicher Intelligenz vorantreiben. „Auf 
der Anwendungsseite beschäftigen sich schon 
große Unternehmen damit“, sagt Sixl. Etwa 
VW, Airbus oder das Deutsche Zentrum 
für Luft- und Raumfahrt. „Das ist ein ganz 
großes, spannendes Zukunftsthema, das wir 
auch auf der Messe thematisieren.“

Theorie und Praxis verzahnen – neben 
der eigentlichen Messe leistet das auch der 
dazugehörige Kongress. Auf dem World of 
Photonics Congress findet vor allem die For-
schung zusammen. Zu den hochkarätigen 
Sprechern zählen immer wieder Nobelpreis-
träger, die mit Hilfe von Laser- und Photo- 
niktechnologien bahnbrechende Fortschritte 
in der Wissenschaft erzielt haben. In diesem 
Jahr gehört Professor Gérard Mourou dazu. 
Er ist einer von drei Laserforschern, die 
2018 mit dem Physik-Nobelpreis ausgeze-
ichnet wurden. Claudia Sixl ist darauf stolz: 
„Es freut mich sehr, dass unser Team es 
immer wieder schafft, diese angesehenen 
Forscher nach München auf den Kongress zu 
bringen.“

Wer sich so viel mit der Zukunft 
beschäftigt, fasst natürlich schon heute die 
Generation von morgen ins Auge: „Start-ups 
und Nachwuchsförderung sind ganz wichtig 
und so ein bisschen das Salz in der Suppe“, 
sagt Sixl. Um die jungen Leute auf den Ge-
schmack zu bringen, werden im Rahmen der 
Laser World of Photonics ein Start-up-Award 
verliehen und ein Makeathon veranstaltet. 
Letzteres ist eine Wortschöpfung aus „Make“ 
und „Marathon“. Hier entwickeln Studenten 
innerhalb von 24 Stunden einen Prototyp im 
Bereich der Photonik und präsentieren ihn vor 
einer Jury. Dass das Interesse an Technologie 
generell gestiegen ist, hat Claudia Sixl längst 
erkannt: „Die Photonik ist besonders für 
junge Leute spannender als früher, wo das nur 
ein Thema für Physiker war.“ Das ist es heute 
definitiv nicht mehr – Claudia Sixl weiß das 
aus eigener Erfahrung. ■

 

NEUES FELD 
Claudia Six l ,  Jahrgang 1968, begann ihre 
Kar r iere in der Medienbranche. Sei t  1998 
is t s ie für d ie Messe München tä t ig und 
verant wor tet heute a ls Projek tgruppen-
le i ter in unter anderem die Laser Wor ld of 
Photonics. 

DAS GANZE SPEK TRUM 
Die Laser Wor ld of Photonics b i ldet se i t 
1973 d ie gesamte Wer tschöpfungsket te 
der Photonik ab. Gemeinsam mi t dem 
Wor ld of Photonics Congress und wei te -
ren Rahmenveransta l tungen is t s ie der 
wicht igste Tref fpunk t der Branche.
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D i e  M e s s e  M ü n c h e n  g e h ö r t  m i t  ü b e r  5 0  e i g e n e n  F a c h m e s s e n  z u  d e n  w e l t w e i t  f ü h r e n d e n 
M e s s e v e r a n s t a l t e r n .  D a r u n t e r  s i n d  z e h n  W e l t l e i t m e s s e n  –  s i e  s i n d  d i e  N u m m e r  e i n s  i n  i h r e n 
B r a n c h e n .  V i e l e  F a c h m e s s e n  s i n d  m e h r  a l s  5 0  J a h r e  a u f  d e m  M a r k t .  E i n  Z e i c h e n ,  w i e 
s t a r k  s i e  u n d  d i e  M e s s e  M ü n c h e n  s i n d .  A n  d i e s e r  S t e l l e  z e i g e n  w i r  e i n z e l n e  M e s s e - C l u s t e r 
i m  D e t a i l .  D i e s m a l :  d i e  I f a t

D I E  I FAT  W E L T W E I T

RESSOURCEN EFFIZIENT NUTZEN
Die Ifat zählt nicht nur zu den ältesten und 
erfolgreichsten Messen im Portfolio der Messe 
München. Mit ihren sechs Auslandsveranstal-
tungen bildet sie auch das größte Messenetz-
werk. Zu Recht: Technologien für Wasser, 
Abwasser, Abfall und Recycling sind der 
Schlüssel, um die drängenden Umweltprobleme 
der heutigen Zeit zu lösen. Die Internationalisie-
rung begann 2004. Heute ist die Ifat in China, 
Indien, der Türkei und in Südafrika präsent. 
Über allen Ifat-Messen steht das globale Ziel, 
Ressourcen effi zient zu nutzen.

URSPRUNG IM WASSER
Begonnen hat alles 1966 in München unter 
dem Titel „Internationale Fachmesse für 
Abwassertechnik“. Heute umfassen die Messen 
alle Bereiche der Wasserwirtschaft, von der 
Trinkwasserversorgung über die Aufbereitung 
von Industrieabwässern bis zur Rückgewinnung 
von Rohstoffen aus dem Abwasser. Je nach 
Region ist der Fokus unterschiedlich: In 
Südafrika und Indien geht es um Brunnenbau 
und Meerwasserentsalzung, in China stehen 
Sponge-City-Konzepte auf der Agenda, also 
Schwammstädte gegen Hochwasser.



CHINA·
Presented by IFAT · Guangzhou
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Istanbul, 
al le zwei Jahre, 
Frühjahr 2021

Mumbai,  jährl ich,
16.–18. Oktober 2019

Johannesburg, 
al le zwei Jahre,
9.–11. Juli  2019

Shanghai,  jährl ich,
21.–23. Apri l  2020

Chengdu, jährl ich,
27.–29. Juni 2019

Guangzhou, jährl ich,
18.–20. September 2019

DEN KREISLAUF SCHLIESSEN
1970 erweiterte die Messe München das 
Angebot der Ifat um das Segment der 
Abfallwirtschaft. Nach und nach integrierte sie 
weitere Themen. Heute ist die Ifat auch in 
diesem Bereich die Weltleitmesse und zeigt 
konkrete Beispiele auf, wie Industrien und 
Kommunen Rohstoffkreisläufe schließen 
können. Auf den Auslandsmärkten wie in Indien 
oder der Türkei gilt es vielmehr, ein landesweit 
funktionierendes und von der Gesellschaft 
akzeptiertes Entsorgungssystem aufzubauen 
sowie die Recyclingquoten zu erhöhen.

München, 
al le zwei Jahre,
4.–8. Mai 2020 
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BAUMA
Die Bauma hat es auch 2019 wieder bewiesen: D ie Wel t le i tmesse 
für Baumaschinen, Baustof fmaschinen, Bergbaumaschinen, 
Baufahr zeuge und Baugeräte is t  auch d ie Messe der Super la t ive. 
So er z ie l te d ie Bauma in d iesem Jahr das beste Ergebnis ihrer 
65 - jähr igen Geschichte – mi t über 620.000 Besuchern aus mehr 
a ls 200 Ländern. D ie Ausste l ler der Bauma 2019 präsent ier ten 
dem Wel tpubl ikum zahl lose Innovat ionen und Produk tneuhei ten. 
Das schlug s ich auch in den Auf t ragsbüchern nieder,  v ie le Aus-
ste l ler konnten d ie höchsten Umsät ze in der Geschichte ihrer 
Messete i lnahme verbuchen. Inhal t l ich stand d ie Rekord- Bauma 
ganz im Zeichen von nachhal t igen und d ig i ta len Lösungen. 
Denn d ie Dig i ta l is ierung g i l t  auch in der Baumaschinenindust r ie 
längst a ls Megat rend. Welch herausragenden Ste l lenwer t d ie 
Messe auch über d ie Branche hinaus hat ,  ze ig te d ie Anwesen-
hei t  zahl re icher hochrangiger Pol i t iker.  So bezeichnete et wa 
Peter A l tmaier,  Bundesminister für Wir tschaf t und Energie ,  d ie 
Bauma a ls  „ Aushängeschi ld für Deutschland“.

REKORD 
Mit 614.000 m² Fläche fand 
2019 die größte Bauma 
aller Zeiten statt. Blickfang 
waren die tonnenschweren 
Bagger, manche so groß 
wie Einfamilienhäuser.

PREISTRÄGER 
Beim Inhorgenta 
Award wurden die 
besten Schmuckstü-
cke und Designer 
in acht Kategorien 
gekürt. Foto unten: 
(v.l.n.r.) Stefanie 
Mändlein, Bettina 
Zimmermann, Zoe 
Helali, Franziska 
Knuppe.

INHORGENTA MUNICH
Die internat ionale Fachmesse der Uhren- , 
Schmuck- und Edelste inbranche war 
erneut e in Highl ight des Messejahrs . 
Die Inhorgenta Munich verzeichnete 
jedoch nicht nur eine posit ive Aussteller-
bilanz . Vor al lem die glamourösen Events 
wie die Jewelry Shows und der Galaabend 
zum Inhorgenta Award begeister ten 
wieder die Branche und die Gäste aus 
Wir tschaf t , Kultur und Medien.

M ESSE
H I G H L I G H T S

STARKER AUFTAKT
Messe-CEO Klaus 
Dittrich (2.v.l.) und 
Geschäftsführer Stefan 
Rummel (2.v.r.), umge-
ben von politischer Pro-
minenz: (v.l.n.r.) Jonatan 
Julien, Franz-Josef Paus, 
Stéphane Dion, Günther 
H. Oettinger und Hubert 
Aiwanger.
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L ASER WORLD OF 
PHOTONICS CHINA
Im Mär z fand d ie Laser 
Wor ld of Photonics China 
stat t .  D ie Messe war 
wieder e in großer Er fo lg: 
mi t 1.177 Ausste l lern 
aus 26 Ländern und über 
65 .000 Fachbesuchern.

LASER IN ACTION In der Produktion lie-
fert Lasertechnik immer neue Fortschritte.

TON IN TON Zum Galadinner 
spielten die Münchner Symphoniker.

VOLLENDUNG DER HALLEN 
Der 13 . Dezember 2018 war e in großer Tag für d ie Messe Mün-
chen. Mi t  e inem Festak t wurden d ie neuen Messehal len C5 
und C6 sowie das Conference Center Nord eröf fnet .  Dami t is t 
das 1998 eröf fnete Messegelände in Riem den ursprüngl ichen 
Plänen gemäß vol lendet .  Mehr Eindrücke zum Highl ight im Fi lm:  
w w w.messe - muenchen.de /vol lendung

BAU/L ANGE NACHT DER ARCHITEK TUR 2019
50 Gebäude, 35.000 Besucher, eine lange Nacht. Die Lange Nacht der 
Architektur fand 2019 bereits zum fünften Mal im Rahmen der Bau in 
München statt. Der nächtliche Streifzug durch die Münchner Archi-
tekturwelt richtet sich nicht nur an Messebesucher, sondern an alle 
an Architektur interessierten Bürgerinnen und Bürger. In einer kalten 
Winternacht können sie sehenswerte und spektakuläre Gebäude entde-
cken, alte und neue Perlen der Münchner Architektur – mit kostenlosen 
Bus-Shuttles auf sieben Routen. Die Besucher erleben die Gebäude 
aus ganz neuen Perspektiven und bekommen Einblicke in Bauwerke 
und Räume, die sonst nicht für die Öffentlichkeit zugänglich sind. 

ISPO MUNICH
2.943 Aussteller und rund 80.000 
Besucher: Die Messe München 
wurde vier Tage lang wieder zum 
Hotspot der Spor twelt . Die Ispo 
zeigte dabei, wie vielfäl t ig und 
digital Spor t inzwischen ist . So 
bekamen E-Spor ts erstmals eine 
eigene Arena. Ein großer Er folg 
war auch die Ispo Munich Spor ts 
Week, die die Spor teuphorie über 
die Messehallen hinaus er lebbar 
macht . An acht Tagen fanden 157 
verschiedene Events stat t , mit 30 
Par tnern und 11.800 Teilnehmern. 
Der Star tschuss war der Ispo 
Munich Night Run im Olympia-
park mit 650 Teilnehmern.

LÄUFT 
Das E-Sports-Basketballteam des 
FC Bayern war in Form, wie auch 
Ultraläufer Florian Neuschwander 
(r.), der den Ispo Munich Night Run 
gewann.

HIGHLIGHT DER LANGEN NACHT DER ARCHITEKTUR Die 
Siemens-Zentrale von Henning Larsen Architects wurde 2016 eröffnet.

MESSE MÜNCHEN MAGAZIN
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S A L E S F O R C E

Der Besuch einer Messe ist eine Verabre-
dung mit der Zukunft. Dieser Besuch lebt 
von der Begegnung zwischen Menschen. 
Deshalb setzt die Messe München beim 
Austausch zwischen den Messebesuchern auf 
digitale Technologien und führt ein neues  
IT-System ein: „Wir erneuern nicht nur ein 
System, sondern überarbeiten auch unsere 
Abläufe. Viele Arbeitsschritte, die heute 
noch echte ,Zeitfresser‘ sind, fallen künftig 
weg. Manche Daten müssen dann zum 
Beispiel nicht wie bisher händisch einge-
geben werden“, erklärt Annegret Reuther, 
Projektleitung IT, die Vorteile von Salesforce 
– dem neuen IT-System. „Erstmals stellen 
wir dann unseren Ausstellern einen digitalen 
Hallenplan bereit, auf dem jeder sofort sieht, 
wo sein Stand platziert sein wird“, so Reuther. 
Mit den zusätzlichen digitalen Daten kann 
das Unternehmen die Kunden auch noch 
nach der Messe individueller ansprechen. 
Aus kurzen Kontakten werden langfristige 
Beziehungen.

Unsere Arbeitswelt wandelt sich tiefgreifend. Denn eine neu denkende Generation rückt 
nach und gestaltet den beruflichen Alltag mit. Wir vernetzen uns inzwischen global, und 
dies zunehmend digital: Dies verändert die Arbeitswelt auch strukturell. Die Mitarbeiter 
kooperieren häufiger mit anderen Bereichen und steuern ihre Projekte agiler und flexibler. 
Auf einer ganz praktischen Ebene heißt das: mehr Open Space und mobiles Arbeiten. New 
Work ist der Inbegriff für diese Entwicklung und steht für eine neue Qualität der Zusam-
menarbeit.  

„New Work bedeutet bei der Messe München weitaus mehr als neue Bürokonzepte. 
Hier wird die neue Arbeitswelt vielleicht am augenfälligsten. Wir wollen die Chancen neu 
gewonnener zeitlicher, räumlicher und organisatorischer Flexibilität aber ganz vielfältig 
nutzen“, sagt Strategiechef Holger Feist.  

Die bereits eingerichteten New-Work-Arbeitsplätze unterscheiden sich maßgeblich von 
klassischen Großraumbüros. Sie bieten Platz für individuelles und kreatives Arbeiten, Zu-
sammenarbeit von Gruppen sowie Raum für Begegnung und Kommunikation. Der Schlüs-
sel zum Erfolg liegt darin, dass Mitarbeiter New Work mitgestalten dürfen. Wer sich beim 
Arbeiten wohlfühlt, leistet auch mehr und findet seinen Arbeitgeber deutlich attraktiver.  

Die Messe München hat eine Projektgruppe „New Work“ eingerichtet, die Eindrücke 
und Erkenntnisse sammelt und bereichsübergreifend Lösungen entwickelt, um den Anfor-
derungen modernen und zukünftigen Arbeitens gerecht zu werden.  

L A N G F R I S T I G E 
B E Z I E H U N G 

N E W  W O R K  –  E I N E  N E U E  
Q U A L I TÄT  D E R  A R B E I T  
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DIE PROJEKTGRUPPE „NEW WORK“ ZU GAST IN DER FIRMENZENTRALE DER PULS GMBH  
CEO Klaus Dittrich (2.v.r.) mit Gastgeberin Tanja Friederichs (3.v.r.) und der Projektgruppe 
„New Work“ (v.l.n.r.): Markus Marschalek, Andreas Bischof, Franz Sußbauer, Gerd  
von Laffer t , Betina Selzer, Stefania di Pisa, Aleksandra Solda-Zaccaro und Holger Feist. 
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Die Sportbranche lebt von der Bewegung 
der Konsumenten. Profi- wie Freizeitsportler 
suchen immer neue Innovationen. Hinzu 
kommt, dass die Digitalisierung das Konsu-
mentenverhalten stark beeinflusst und neue 
Chancen für Händler und Hersteller bietet. 
Diese Dynamik erfordert von der Branche, 
sich stets neu zu definieren. „Wichtige Impulse 
liefern Industrien jenseits der eigenen Reihen“, 
erklärt Tobias Gröber, Geschäftsbereichsleiter 
Konsumgütermesse bei der Messe München 
und verantwortlich für die Ispo-Gruppe. „Mit 
Cross Industry bieten wir unseren Kunden die 
Möglichkeit, ihr Know-how mit komplemen-
tärem Fachwissen anderer Wirtschaftszweige 
zu vernetzen.“ Einen einzigartigen Zugang zu 
diesen Kontakten bietet die Messe München 
mit ihrem Portfolio von mehr als 50 eigenen 
Fachmessen für Investitionsgüter, Konsum-
güter und Neue Technologien weltweit. 
Treffpunkt des interdisziplinären Austausches 
sind die Messen. „Hier entstehen neue Ideen“, 
so Gröber. „Zum Beispiel, wie aus Plastikmüll 
Funktionsjacken entstehen oder Sensoren aus 
einer Laufsohle den persönlichen Lauftrainer 
machen.“ Ziel ist es, Märkte zusammenzubrin-
gen und neue Geschäftsmodelle anzubahnen. 

Top-Speaker Jeremy Rifkin bezeichnete mit 
dem Kunstwort „Glocalisation“ die Chancen, 
die eine kluge Verbindung von Globalisierung 
und Lokalisierung für das 21. Jahrhundert 
ergeben. Dinge, die miteinander interagieren, 
oder eine völlig neue Form der Mobilität, wie 
sie heute schon beim Carsharing angewandt 
wird: Die weitere Digitalisierung wird, so 
Rifkin, Wirtschaft und Gesellschaft komplett 
verändern: „Die Sharing-Economy ist etwas 
ganz Neues, es gibt tatsächlich eine Alternative 
zum Kapitalismus.“ Profitieren wird die Share-
conomy zukünftig ebenfalls vom 5G-Ausbau, 
der einer dritten industriellen Revolution neue 
Möglichkeiten bietet.

Jeremy Rifkin eröffnete auch die 
Electronica 2018, die unter dem Slogan „Con-
necting everything – smart, safe & secure“ in 
München das große Zukunftsthema aufgriff: 
die direkte Vernetzung von Technologien und 
Objekten in einem Internet of Things (IoT). 
Die Electronica India 2019 schließt nun 
thematisch konsequent an die Electronica 
2018 in München an. Als Weltleitmesse und 
Konferenz der Elektronik ist die Electronica 
der wichtigste internationale Treffpunkt der 
Elektronikindustrie.

F R E I E  FA H R T  
M I T  FA I R L O G

A L L E  M I T  A L L E N 
W A R  G E S T E R N

V E R N E T Z U N G

Ein Lkw kommt selten allein, wenn auf 
dem Gelände der Messe München alle drei 
Jahre eine kleine Stadt errichtet wird. Die-
ses Jahr war es wieder so weit: Die weltweit 
größte Messe, die Baumaschinenmesse 
Bauma, fand in München statt. Allein der 
Aufbau der Bauma war eine logistische 
Meisterleistung: mit 614.000 Quadratme-
tern Fläche und über 3.500 Ausstellern aus 
55 Ländern. Um die Logistik rund um den 
Auf- und Abbau planbar, f lexibel steuerbar 
und zeitsparend zu gestalten, hat die  
Messe München ein neues Logistikleitsys-
tem eingeführt: FairLog, ein webbasiertes 
Lkw-Zeitfenstermanagement. Aussteller 
oder ihre Spediteure buchen über das 
FairLog-Portal ein Zeitfenster für ihre 
Anlieferungen und Abholungen und kön-
nen dieses f lexibel, zum Beispiel bei Stau, 
anpassen. FairLog-Projektleiterin Maria 
Neuhaus (rechts im Bild mit Frank Pastior, 
Abteilungsleiter Verkehr und Sicherheit): 
„Die Woche vor der Bauma steuerten bis zu 
4.000 Lkws die Ladehöfe der Messe Mün-
chen an. Dank FairLog konnten wir die 
Fahrzeuge optimal über die Tage verteilen 
und sie zügig abwickeln.“

C R O S S  
I N D U S T R Y 

M E S S E  D E R  Z U K U N F T F A I R L O G
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Connecting Global Competencemesse-muenchen.de

OPENING  
NEW WORLDS.
JEDE VERANSTALTUNG – EINE WELT FÜR SICH.

Vier einzigartige Locations bieten Ihnen vielfältige Möglichkeiten für Messen, Kongresse,
Hauptversammlungen und neue Eventformate. Wir eröffnen gemeinsam mit Ihnen neue
Welten und schaffen Erlebnisse für Ihren Geschäftserfolg.

Wir freuen uns sehr auf Ihre Anfrage unter: messe-muenchen.de/locations-kontakt

Follow us on 

MESSE MÜNCHEN LOCATIONS.
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D i e  M e s s e  M ü n c h e n  i s t  i n  d e r 
g a n z e n  W e l t  z u  H a u s e .  H i e r  g e b e n 
M i t a r b e i t e r  a u s  a l l e n  Te i l e n  d e r 
E r d e  i h r e  p e r s ö n l i c h e n  T i p p s ,  w a s 
m a n  e i n m a l  e r l e b t  h a b e n  m u s s    

T I M E - O U T

1 |  Geheimt ipp  

2 |   Mein Liebl ings- 
produkt 

3 |   Meine App- 
Empfehlung  

S A N  M A U R I Z I O  A L  M O N A S T E R O  M A G G I O R E 
Die mailändische Version der Sixtinischen Kapelle, auch wenn man das 
natürlich nicht vergleichen kann. Sie ist aus dem Jahr 1518, kaum bekannt,  
hat keine Wartezeit und kostet –  unglaublich – keinen Eintritt. 
Corso Magenta 15 | 20123 Milano | Italien

T O R T E L L I  M E I N E R  H E I M A T
Ich empfehle Tortelli di Zucca, also Kürbisravioli, eine lombardische und 
emilianische Spezialität , das ist meine Heimat. Dazu ein Glas echter 
Lambrusco, und der Tag ist gerettet.  

K E I N E
Die wicht igsten Apps kennt jeder. Aber die OFF-Taste auf dem Handy wird 
viel zu sel ten genutzt . Dabei hat sie immer einen gewissen Charme.

DAV I DE GALLI 
i s t  G eschä f t s -
f üh re r  de r 
i t a l i en i  schen 
Aus landsve r- 
t re tung de r  
M esse München 
in  Ma i land. 

MAILAND ENTDECKEN  
MIT DAVIDE GALLI
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THE BRAINLAB TOWER
DIE EXKLUSIVE EVENT-LOCATION IN MÜNCHEN

ÜBER DEN WOLKEN

Der Tower mit seiner Glaskanzel in rund 35 Metern Höhe 
ist neben der Wappenhalle das einzige Gebäude, das 
noch an die Luftfahrtgeschichte in München-Riem 
erinnert. Von 1948 bis 1992 starteten und landeten die 
Passagiere hier auf dem internationalen Flughafen der 
bayrischen Landeshauptstadt. Der denkmalgeschützte 
Turm ist äußerlich unberührt – hinter den historischen 
Mauern verbergen sich jedoch modernste und 
hochwertigste Eventfl ächen für anspruchsvolle Kunden. 
The Brainlab Tower ist eine der schönsten und exklusivsten 
Eventlocations in München.

BESONDERHEITEN

•  Einzigartiges Design & hochwertigste Ausstattung
•  Modernste Veranstaltungs- und Medientechnik
• Hauseigenes Spitzencatering
• Multifunktionale Räumlichkeiten
• All-in-one-Eventlösungen

LAGE

Direkt am Haupteingang der Messe München

10 GRAD EVENT GMBH | Olof-Palme-Straße 9 | 81829 München
T 089 99 15 68 – 0 | contact@10grad.de | the-brainlab-tower.com 

RÄUMLICHKEITEN

• The Brainlab Tower – 10 Stockwerke unterschiedlichste Eventfl ächen
• Freifl ächen mit Zugang zu allen Räumlichkeiten
• Restaurant mit Live Cooking für 280 Personen
• Auditorium für 130 Personen
• Konferenz- und Trainingsräume
• Lichtdurchfl utetes Atrium

Tower_Anzeige_A4_v2.indd   1 4/25/2019   5:10:33 PM
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worldshop.eu

Am Gipfel 
der Gefühle
Es ist nicht der Berg, den wir bezwingen, sondern 
das eigene Ich! Stellen auch Sie sich der Heraus-
forderung und wachsen Sie über sich hinaus: Mit 
unserem funktionalen Equipment haben Sie alles 
Wichtige immer dabei und behalten in jeder Situation 
den Überblick – jetzt entdecken auf worldshop.eu
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